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Vorwort

Vorwort

Geht es nach dem Willen der Bundesregierung, soll der Deutsche Bundestag im Mai 2023 
über eine letzte Verlängerung des Mali-Einsatzes der Bundeswehr abstimmen. Ziel sei es 
nun, diesen Einsatz nach zehn Jahren „strukturiert auslaufen“ zu lassen. Das neuerliche 
Mandat des Bundestags soll die Voraussetzungen schaffen für einen geregelten Rückzug 
der Bundeswehr aus Mali bis zum Mai 2024. Auf diese zeitliche Rahmung hatte sich die 
Bundesregierung schon im November 2022 verständigt. Der neue Antrag der Bundes-
regierung wird also sehr wahrscheinlich für die (befristete und letztmalige) Fortsetzung 
der Beteiligung bewaffneter deutscher Streitkräfte an der Multidimensionalen Integrierten 
Stabilisierungsmission der Vereinten Nationen in Mali (MINUSMA) plädieren. Bis 2024 
sollen bis zu 1.400 Soldaten entsandt werden können. Diese personelle Aufstockung um 
zweihundert Soldaten begründete die Bundesregierung mit zusätzlich anfallenden Aufga-
ben, seitdem französische Militärs abziehen mussten. Frankreichs Vorgehen in Mali hatte 
Massenproteste weiter Teile der malischen Zivilgesellschaft auf sich gezogen und war in 
Konflikt mit der malischen Militärregierung geraten. Trotz dieser Situation werde die Zu-
sammenarbeit mit Frankreich in der Region nicht in Frage gestellt, so die Bundesregierung.

Schon seit 2013 debattiert und entscheidet der Deutsche Bundestag regelmäßig über 
eine Fortsetzung oder den Abbruch der Sahel-Mandate der Bundeswehr. Die Otto Brenner 
Stiftung hat die innenpolitische Auseinandersetzung über die Mandatierung 2021 bereits 
im Mai 2022 zum Anlass genommen, erste Ergebnisse einer Untersuchung des Medien-
wissenschaftlers und Afrikanisten Lutz Mükke vorab zu publizieren, um sie rechtzeitig 
zur Debatte im Bundestag in der Öffentlichkeit zu platzieren. Nun, im Frühjahr 2023, 
wird sich der Deutsche Bundestag abermals mit der Sahel-Frage beschäftigen und über 
eine Fortsetzung entscheiden. Grund genug für die OBS, unsere Vorabpublikation aus 
2022 inhaltlich zu ergänzen, mit weiteren Erkenntnissen zu aktualisieren und generellere 
Schlussfolgerungen für eine Berichterstattung auf der Basis unserer Befunde zu wagen.

Ziel der Untersuchung bleibt einerseits, die mediale Diskussion zu den Sahel-Ein-
sätzen der Bundeswehr und vor dem Hintergrund parlamentarischer Beratungs- und 
Entscheidungsprozesse zu erfassen und damit einen relevanten Beitrag zur Qualitätsdis-
kussion über Auslandsberichterstattung zu leisten. Die Ergebnisse dieser Untersuchung 
und die Handlungsempfehlungen des Autors runden also unsere Vorabpublikation ab. 
Andererseits reiht sich die Analyse ein und ergänzt mit wichtigen Aspekten unsere kriti-
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schen OBS-Studien zur Krise der Auslandsberichterstattung, die ein „Verblassen der Welt“ 
diagnostiziert und kontroverse Debatten initiiert haben.

Seit zehn Jahren verlängert der Bundestag jährlich die Einsatzmandate der Bundes-
wehr in Mali und für die Sahel-Region. Der mit Abstand größte laufende Bundeswehrein-
satz ist MINUSMA. Zudem ist die Bundeswehr mit einem Mandat für die Ausbildung mali-
scher Streitkräfte durch die Europäische Union, EUTM (European Union Training Mission 
Mali), vor Ort. Verzahnungen oder Berührungs- und Anknüpfungspunkte gab oder gibt es 
u. a. mit der Aufstellung der G5-Taskforce mit Mauretanien, Burkina-Faso, Tschad, Niger, 
Mali; mit der französischen Militär-Operation Barkhane (vorher Operation Serval); der 
Bundeswehr-Mission Gazelle; der Takuba Task Force und mit US-amerikanischen Präsen-
zen. MINUSMA gilt auch als gefährlichster UN-Einsatz. Hauptintention war und ist, die 
Region zu stabilisieren und Terrorismus zu bekämpfen.

In unserer aktualisierten Untersuchung wird der Frage nachgegangen, wie ausgewähl-
te Redaktionen über die Bundestagsdiskussion und -abstimmung 2021 berichteten. Ge-
fragt wird auch, wie rund um diese Bundestagsabstimmung über die Sahel-Einsätze der 
Bundeswehr und über die G5-Region berichtet wurde. Die inhaltsanalytischen Ergebnisse 
werden Experten präsentiert und von ihnen ergänzend interpretiert. Auf der Basis dieser 
Befunde und der neuen Erkenntnisse werden von Lutz Mükke Empfehlungen abgeleitet, 
die der Autor als konkrete Vorschläge und Anregungen für die Optimierung von Krisen- 
und Kriegsberichterstattung versteht.

Unser Autor fordert vom Mediensystem und seinen Akteuren, deutlich ernsthafter mit 
den Themen Krisen, Konflikte und Kriegseinsätzen umzugehen. Die historische Nieder-
lage des Westens in Afghanistan, die Irak-, Libyen- und Syrien-Desaster, der Stellvertreter-
krieg im Jemen und nicht zuletzt der 2022 stark eskalierte Russland-Ukraine-Krieg geben 
für Redaktionen und Medienhäuser mehr als genug Anlass, ihre Krisen- und Kriegsbericht-
erstattung zu überprüfen und insgesamt zu professionalisieren. Diese Professionalisie-
rung könnte, so eine Annahme von Lutz Mükke, das Vertrauen in das Medien- und in das 
demokratische System stärken und dadurch auch zu einem angemesseneren Verhalten 
der Bundesrepublik in und zu Krisen und Kriegen beitragen.

Jupp Legrand
Geschäftsführer der OBS        Frankfurt am Main, im April 2023
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1 Ausgangslage und Problembeschreibung

Zur groben Orientierung und für den Hintergrund 
der weiteren Problemanalyse soll zum Einstieg 
der akademisch-fachliche Diskussionsstand 
über die Sahel-Interventionen insbesonde-
re in Deutschland zumindest holzschnittartig 
wieder gegeben werden. Dieser wird anhand 
dreier Analysen beschrieben: zum einen durch 
ein Papier der Sahel-Initiative der Vereinigung 
für Afrikawissenschaften in Deutschland (VAD) 
sowie Wortmeldungen der Stiftung Wissen-
schaft und Politik (SWP). An der Erstellung der 
VAD-Analyse haben 19 Fachleute mitgearbei-

tet  – aus Deutschland und Afrika, von denen 
viele seit Jahrzehnten zur und in der Region ar-
beiten.

Diese Einführung zur Ausgangslage erhebt kei-
nen Anspruch auf Vollständigkeit. Die Sahel- 
Konflikte sind lokal sehr verschiedener Natur. 
Ihre Komplexitäten aus Geo-, Ressourcen- und 
verschiedenen lokalen, regionalen und interna-
tionalen Interessenpolitiken, die Entwicklungen 
von Kriegen, Militärinterventionen, Staatszer-
fall, Aufständen, demografischer und ökologi-

Abbildung 1: 
Die G5-Länder in der Sahel-Zone

Quelle: Eigene Darstellung. 



7

Ausgangslage und Problembeschreibung

scher Wandel oder Aspekte wie Ethnizität, Reli-
gion und das koloniale Erbe können hier nur kurz 
angerissen werden.

1.1 Analysen der Vereinigung für Afrika-
wissenschaften in Deutschland und 
der Stiftung Wissenschaft und Politik

Der Sahel-Ausschuss der Vereinigung für Afrika-
wissenschaften in Deutschland (VAD) veröffent-
lichte eine Analyse zur Lage in der Sahel- Region, 
in der sich 19 Experten*innen zu Wort meldeten 
(VAD-Ausschuss Sahel 2020). In diesem Papier 
werden der Umgang, die Lagebeurteilung, die 
Einstufung der Sahel-Länder in inter nationale 
Bewertungskategorien sowie die Verfasstheit 
der Entwicklungs- und Militärhilfen auf den Prüf-
stand gestellt.

Eine zentrale Einschätzung lautet: „In einigen Be-
reichen von Staatlichkeit im Sahel geht es nicht 
um Reparatur oder Wiederaufbau, sondern um 
institutionellen Neubau, da das post-kolonia le 
System nichts Funktionierendes hinterlassen 
hat.“ Ein ‚Weiter so‘ der internationalen Koope-
ration müsse verhindert werden. Auch die sehr 
pauschalisierte „Rede von islamistischen Terror-
gruppen“ riskiere, Unterschiede einzuebnen 
und Verhandlungsmöglichkeiten zu verbauen. 
Bei unsachgemäßer Verwendung „kennt diese 
Sichtweise nur noch äußere Feinde“.

In den Sahel-Ländern drohe ein endloses Schei-
tern militärisch dominierter Interventionen. 
Lokale Konflikte drohten grenzübergreifend zu-
sammenwachsen. Qualitativ hochwertigere lo-

kale Konfliktbeschreibungen seien dringend nö-
tig zum besseren Verständnis der ablaufenden 
Prozesse, so sei etwa die politische Ethnisie-
rung der Konflikte auch Ergebnis von Militärope-
rationen. Die EUTM in Mali verstärke beispiels-
weise den ethnischen Bias in der malischen 
Armee. Der Einsatzdoktrin des sogenannten 
„Vernetzten Ansatzes“ der zivil-militärischen 
Zusammenarbeit sprechen die Experten eine 
„mutmaßliche Dysfunktionalität“ zu und mah-
nen auch hier unabhängige Analysen an. Bis-
lang seien alle Versuche, „irgendeinen Beleg“ 
für eine funktionierende Vernetzung zwischen 
zivilen und militärischen Akteuren zu finden, 
„weitgehend vergebens“. Es gebe überhaupt 
„keinen etablierten und gesellschaftlich akzep-
tierten vernetzten Ansatz zivil-militärischer Zu-
sammenarbeit im Sahel“. Mehrfach wird in dem 
Papier auch auf Erfahrungen des Scheiterns in 
Afghanistan verwiesen.

Die „multilaterale Superstruktur der Sahel- 
Allianzen“ sei überkomplex und es sei keine 
effektive Koordinierung zu erkennen. Die Ana-
lyse gibt zahlreiche Hinweise darauf, woran die 
Sahel- Interventionen kranken und geht dabei 
auch auf die Arbeitsteilung zwischen Frankreich 
und Deutschland ein. Die internationale Koali-
tion von ‚willigen‘ westlichen Partnern der Sahel- 
Länder unter politischer Führung Frankreichs er-
fordere eine Neudefinition der deutschen Rolle 
in Afrika im Verhältnis zur Rolle Frankreichs. Dies 
sei überfällig, „da die französische Afrika politik 
zwar nicht nach allen Anklagepunkten schuldig 
ist, die jetzt im Sahel gegen sie vorgebracht wer-
den, aber im Kern unverändert neokoloniale und 
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patriarchale Züge trägt“ (Françeafrique)1. Zudem 
ließe sich eine Überforderung im französischen 
Regierungs- und Militärapparat erkennen und 
eine daraus resultierende Verdrossenheit im 
Umgang damit (Sahel fatigue). Betont wird auch, 
dass sich im Diskurs zum Sahel die ohnehin pro-
blematische Rede vom „Nebenkriegsschauplatz 
Afrika“ besonders verbiete. Zudem müsse ein 
„wirtschaftlicher Lösungsansatz für die Krise 
im Sahel eine tiefgreifende Korrektur der euro-
päischen Handelspolitik gegenüber Afrika ent-
halten. Andernfalls wird er weder funktionieren 
noch die Bevölkerung in Westafrika überzeu-
gen“. (ebd. S. 28-29)

Auf den Militärputsch in Mali 2020 und die Eska-
lationen in Burkina Faso gehen die VDA-Experten 
besonders ein. Die Reaktionen auf den Putsch 
in Mali 2020 hätten etwa klar zu Tage gebracht, 
dass in Paris, Brüssel und dem deutschen Aus-
wärtigen Amt „keine realitätstaugliche Analyse 
vorhanden ist, die auf die neue Lage hätte sinn-
voll angewendet werden können“. Die westlichen 
Führungen seien „strategisch nicht vorbereitet“ 
oder „unwillig umzudenken“ gewesen, trotz vor-
liegender Analysen und Forschungen. Die VAD-Ex-
pertise fordert einen grundsätzlichen Bruch mit 
militärischen Traditionen. Die gesamte militäri-
sche Zusammenarbeit im Rahmen der G5 beru-
he auf keiner kritischen Analyse der natio nalen 

Militärapparate und differenziere nicht zwischen 
und in den Sahel-Ländern. Ein „internationales 
Versäumnis in Bezug auf das Militär“ liege zum 
Beispiel darin, dass das „diktatorische Regime 
im Tschad als Stabilitätsanker in der Region be-
handelt wird“ und die militärische Zusammenar-
beit „bedingungslos ausgebaut werden soll“. In 
diesem Land gehe es aber nicht nur um eine „Si-
cherheitssektor-Reform“, sondern um den Rück-
bau eines „diktatorischen Kleptokratensystems“, 
welches hinter „oberflächlicher Stabilität“ agiere 
(ebd. S. 4). Die Ausweisung des deutschen Bot-
schafters aus Tschad Anfang 2023 bestätigt diese 
VAD-Einschätzung nur allzu deutlich.

Eine Wortmeldung der Stiftung Wissenschaft 
und Politik fasst 2020 die Situation so zu-
sammen: „Gemessen am Ausmaß des Ein-
satzes verläuft die deutsche Diskussion über 
die Sahel politik schleppend, wenig ergiebig 
und allzu routiniert. Ein Grund dafür ist, dass 
Schlagworte und vermeintliche Gewissheiten 
(…) die Debatte bestimmen, die weitgehend 
losgelöst von strategischen Zusammenhängen 
und Überlegungen eingeworfen werden.“ Das 
Papier geht auch auf den Dissens beim Einsatz 
von Gewalt ein. Wenn Deutschland und andere 
sich nicht an „robusten Mentoring-Einsätzen“ 
Frankreichs im Sahel beteiligten, dann liege 
das nicht ausschließlich an Risikofeindlichkeit, 

1 Frankreichs postkoloniale Haltung gegenüber Afrika hält bis heute an. Für das Verhältnis Frankreichs zu seinen ehe-
maligen afrikanischen Kolonien wurde der Begriff „Françafrique“ geprägt. Seit dem Ende der Kolonialzeit betrachtet 
Frankreich das frankophone Afrika (Äquatorialguinea, Benin, Burkina Faso, Burundi, Dschibuti, Elfenbeinküste, Gabun, 
Kamerun, Mali, Republik Kongo, Demokratische Republik Kongo, Senegal, Togo, Tschad, Zentralafrika ... als seine 
geopolitische Einflusszone. Der Begriff „Françafrique“ bringt aber vielmehr als nur diplomatische und politische Bezie-
hungen zum Ausdruck. „Françafrique“ geht mit der Beteiligung an Wahlfälschungen, an Putschen, an der Installierung 
befreundeter Regime, mit militärischen Geheimoperationen und „Regime-Change“ einher und wird insbesondere in 
Afrika, aber auch in Zirkeln in Frankreich und Europa seit Jahrzehnten kontrovers diskutiert (Thorel 2013).
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„wie viele in Paris vermuten“, sondern auch an 
der Vorstellung in Berlin, dass der Einsatz von 
mehr Militär kein aussichtsreicher Weg ist. Die-
se Haltung werde auch durch die Erfahrungen 
mit dem langjährigen Einsatz in Afghanistan 
bestärkt. (Tull 2020)

Die Aufmerksamkeit, die die Operation Barkha-
ne2 und die Gemeinsame Truppe der G5-Staaten 
erhalten, erwecke zwar in der Öffentlichkeit den 
Eindruck einer überwiegend militärischen Di-
mension des Engagements in der Sahel-Zone. 
In Anbetracht des riesigen Operationsgebiets 
und des Anteils jener Soldaten, die tatsächlich 
in Kampfeinsätze gehen (etwa 2.600 von 5.100 
im Falle von Barkhane), könne davon allerdings 
keine Rede sein – noch weniger, wenn man sich 
die geringe Größe und Effektivität der Verbände 
Malis, Nigers und Burkina Fasos vergegenwärti-
ge. Die G5-Staaten haben zusammen eine Fläche 
von mehr als 5 Millionen Quadratkilometern, 
das mehr als das 14-fache der Bundesrepublik. 
Und auch die „Streitkräfte von MINUSMA die-
nen vor allem dem eigenen Schutz bzw. dem der 
Arbeit der zivilen Komponenten. Von malischer 
Seite lautet ein Hauptvorwurf ja gerade, dass 
das MINUSMA-Militär zu wenig und zu wenig 
robust agiere“, um Sicherheit auch für die Be-
völkerung herzustellen. Auch die begrenzte Re-
sonanz, die Frankreichs Takuba-Initiative3 unter 
europäischen Partnern gefunden habe, sei ein 

Hinweis darauf, dass der Primat des Militäri-
schen weniger eindeutig ist, als oft behauptet 
werde. Zudem entlasse die These vom Übermaß 
des Militärischen ihrerseits die zivilen Akteure 
aus der Verantwortung, denn aus ihr werde die 
Schlussfolgerung abgeleitet, dass das Militär 
zivilen Initiativen keinen Raum lasse.

Wichtig sei eine Diskussion über Strategien und 
Instrumente, mit denen Probleme und Dilemmata 
bearbeitet werden könnten, so das SWP-Papier. 
„Zu diesen zählt auch das scheinbare Paradox, 
dass sich die Lage im Sahel stetig verschlech-
tert, obwohl die internationale Gemeinschaft ih-
ren Fußabdruck vertieft hat.“ Eine Kurskorrektur 
finde über punktuelle Justierungen hinaus aber 
kaum statt. Überlegungen der externen Akteure 
scheinen immer wieder darauf hinauszulaufen, 
dass das Engagement ausgeweitet und vertieft 
werden müsse. Mit Blick auf das Ziel der Eigen-
verantwortung lokaler Akteure sollte allerdings 
auch eine gegenteilige Strategie „zumindest 
denkbar sein“. (Tull 2020)

Für das Scheitern bisheriger Stabilisierungs-
strategien westlicher Militär-Interventionen im 
Sahel stehen insbesondere die jüngsten Militär-
putsche in drei von fünf Ländern der G5-Region 
(Mali 2020/2021, Tschad 2021 und Burkina Faso 
2022). Allerdings fordern Analysten auch Augen-
maß bei der Einordnung dieser Regierungsum-

2 Zur Terrorismus- und Aufstandsbekämpfung im Sahel führte Frankreich von 2014 bis 2021 die Operation Barkhane 
durch. Das militärische Operationsgebiet umfasste die sogenannten G5-Sahelstaaten (Burkina Faso, Mali, Maureta-
nien, Niger und Tschad), siehe Abbildung 1, S. 6.

3 Das Militärbündnis Takuba ist zur Flankierung der französischen Militärintervention „Barkhane“ sowie der gemeinsa-
men G5-Truppe initiiert worden. Es wird von Belgien, Dänemark, Deutschland, Estland, Frankreich, Großbritannien, 
Norwegen, Niederlande, Portugal, Tschechien und Schweden unterstützt.

Ausgangslage und Problembeschreibung



Mediale Routinen und Ignoranz?

10

stürze. Das oben zitierte VDA-Papier verweist 
etwa darauf, dass Militärputsche durchaus auch 
zu gesellschaftlichen Fortschritt beitragen könn-
ten und führt dafür die Umstürze in Burkina Faso 
(Sankara 1983) und Ghana (Rawlings 1981) an 
(Asche et al. 2020).

Häufig wird darauf eingegangen, dass im Sahel 
Interessenlagen zwischen dem kollektiven Wes-
ten und China kollidieren. Und auch zur zuneh-
menden Präsenz Russlands im Sahel finden sich 
viele Wortmeldungen (Wagner-Söldner in Mali 
und Burkina Faso). Seltener hingegen werden die 
Rollen der Regionalmacht Algerien oder der USA 
im Anti-Terrorkrieg analysiert (Souaïdia 2001). 
Beide Länder verfolgen im Sahel jedoch hand-
feste strategische und ökonomische Interessen 
und haben ihre Präsenzen und Einflussnahmen 
im Sahel in den letzten Jahrzehnten systema-
tisch erhöht – militärisch, geheimdienstlich, 
diplomatisch. Machtkontrolle und Ressourcen-
sicherung im globalen Wettbewerb sind dabei 
entscheidende Aspekte. Der Sahel ist reich an 
Bodenschätzen. Mali wurde beispielsweise be-
reits in weiten Teilen in Konzessionsgebiete für 
internationale Bergbau- und Ölfirmen aufgeteilt, 
insbesondere der Norden. Oder Niger versorgt 
seit Jahrzehnten die französische Atomindustrie 
mit billigem Uran etc.

Malis 2021 an die Macht geputschte Militärjunta 
kündigte unterdessen das Verteidigungsabkom-
men von 2014 und das Stationierungsabkommen 
von 2013 für Frankreichs Truppen inklusive des 
Zusatzprotokolls von 2020 über europäische Spe-
zialkräfte. Fast genauso jubelnd wie französische 
Truppen 2012/13 in Mali als Islamistenbekämpfer 

empfangen worden waren, wurde zehn Jahre spä-
ter ihr Abzug gefeiert. Das Verhältnis der Länder 
Frankreich und Mali ist inzwischen vollkommen 
zerrüttet, was sich auch in Massendemonstra-
tionen Zehntausender gegen die französische 
„Bevormundung“ manifestierte. Der französische 
Botschafter musste das Land binnen 72 Stunden 
verlassen. Selbst die MINUSMA-Truppen finden 
nur noch wenig Zuspruch. Kritik wird von Malis 
Intellektuellen, religiösen Führern und in der 
Bevölkerung daran geäußert, dass MINUSMA 
vor allem sich selbst sowie lokale, regionale und 
internationale Profiteure der Kriegs- und Sicher-
heitswirtschaft „stabilisiere“.

In den zurückliegenden Jahren wurde planmä-
ßig die zentrale Sahel-Militärbasis für westliche 
Truppen in Niamey, der Hauptstadt von Niger, 
auf- und ausgebaut. Ausgestattet u. a. mit Roll-
bahnen für Großraumflugzeuge, ausgebaut als 
Überwachungszentrum, Schnittstelle für den 
Drohnenkrieg und für medizinische Notversor-
gungen, agieren von hier und von einem Netz 
kleinerer Militär- und Geheimdienst-Basen in der 
Region aus u. a. Franzosen, Amerikaner und auch 
deutsche Militärs. Das vergleichsweise sichere 
Niamey ist damit zum wichtigsten militär-logis-
tischen Hub westlicher Militär-Interventionen in 
den G5-Ländern avanciert.

Lacher beschreibt in seiner SWP-Analyse „Unser 
schwieriger Partner. Deutschlands und Frank-
reichs erfolgloses Engagement in Libyen und 
Mali“, dass die Orientierung am Ziel Stabilisie-
rung oft eine untergeordnete Rolle in der Region 
spiele. Eher seien innenpolitische Erwägungen in 
Frankreich Gründe dafür, dass „das Narrativ des 
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Antiterrorkampfs das französische Engagement 
in Libyen und im Sahel dominiert“. Das Feind-
bild, auf dem Terrorismusbekämpfung beruhe, 
verzerre jedoch die wesentlich ambivalenteren 
tatsächlichen Zusammenhänge vor Ort. Daraus 
resultiere ein eskalierend wirkendes militäri-
sches Vorgehen. Bei genauerer Betrachtung er-
weise sich, dass Deutschlands und Frankreichs 
tatsächliches Engagement in der Region von den 
Beteuerungen, man vollziehe einen Neubeginn, 
hinterherhinke und auch wesentlich vom Thema 
Flüchtlingskrise/Migration motiviert ist (Lacher, 
2021 S. 9). Das militärische Engagement, etwa 
in MINUSMA und der Ausbildungsmission EUTM, 
folge vor allem der Absicht, Deutschlands Soli-
darität mit Verbündeten, vor allem Frankreich, 
hervorzuheben und die deutsche Bereitschaft zu 
unterstreichen, „internationale Verantwortung“ 
zu übernehmen. Vorrang genieße bei diesen 
Interventionen immer, das Sicherheitsrisiko für 
Bundeswehrsoldaten auf ein absolutes Mini-
mum zu reduzieren. Dabei unterstütze und ver-
teidige Deutschland zu bereitwillig multilaterale 
Formate, ohne diese nennenswert mitzuprägen. 
Das mache es Frankreich leicht, multilaterale 
Prozesse zu instrumentalisieren oder zu unter-
minieren. Die deutsche und die französische 
Politik in Libyen und Mali offenbarten, wie zum 
einen zum „Zerfall der regelbasierten internatio-
nalen Ordnung“ beitragen wurde und zum ande-
ren, dass auch massives internationales Engage-
ment in Form von UN- und EU-Missionen kaum 
Stabilisierungserfolge erzielten. Deutschland 
habe wenig unternommen, um dem entgegen-
zuwirken. In Berlin bedürfe es intensiverer Dis-
kurse über die französische Politik, die in ihren 
Auswirkungen dem europäischen Interesse an 

der Stabilisierung der südlichen Nachbarschaft 
teils zuwiderlaufe (ebd. S. 8).

1.2 Eine kontroverse Stimme 
 aus Malis Gesellschaft

Eine der einflussreichsten und umstrittensten 
zivilen Stimmen Malis ist Mahmoud Dicko, Imam 
in Bamakos Stadtbezirk Badalabougou. Mit sei-
nen Protest-Predigten und -aufrufen gegen das 
Agieren der Franzosen in Mali und gegen die 
malische Regierung brachte der religiöse Führer 
2019/20 Hunderttausende Malier auf die Straße 
und die malische Regierung von Ibrahim Bouba-
car Keïta (IBK) schließlich mit zu Fall.

Ein Auslöser seiner damaligen Protestaufrufe war 
der folgende Hintergrund, der die Geschehnisse 
in Mali etwas plastischer verdeutlichen kann: Der 
Imam war vom malischen Premierminister offizi-
ell beauftragt worden, Gespräche mit den Kriegs-
parteien im Norden Malis zu beginnen. Allerdings 
intervenierte die französische Botschaft in Ba-
mako und Dicko wurde zurückgerufen. Daraufhin 
verlangte Dicko von der französischen Botschaf-
terin eine Erklärung, die allerdings „nicht son-
derlich ausführlich“ ausfiel. Kein einziger triftiger 
Grund sei ihm genannt worden. Dicko erklärte 
im Interview mit dem Autor der vorliegenden 
Studie in seinem Haus in Bamako 2019: „Wie 
kann denn Frankreich Entscheidungen unseres 
Premier ministers derart beeinflussen?“ Wolle 
Frankreich die Mali-Krise alleine managen? „So-
was kann sich Frankreich nur erlauben, weil un-
sere Regierung so unglaublich schwach ist. Wäre 
sie stärker, würde sie ihrer Pflicht nachkommen 
und mit allen Maliern und Konfliktparteien spre-

Ausgangslage und Problembeschreibung
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chen und verhandeln, um die Situation endlich 
zu befrieden. Wir sind ein souveräner Staat, die 
Kolonialzeit ist vorbei. Frankreich soll uns nicht 
vorschreiben, wie wir mit unseren internen Pro-
blemen umzugehen haben.“

Zwar sei man Frankreich dankbar, dass es Mali 
2012/13 geholfen habe, als militante Aufstän-
dische das Land zu überrennen drohten. Doch 
die Zeit schreite voran und die Lage im Land sei 
anhaltend schlimm. Es herrsche in weiten Teilen 
weiterhin große Unsicherheit. Daran habe leider 
auch die lange Präsenz französischer und ande-
rer ausländischer Truppen nichts geändert. Er 
wisse zwar auch nicht, was genau bei Verhand-
lungen mit militanten Dschihadisten-Führern wie 
Amadou Koufa oder Iyad Ag Ghaly heraus käme. 
„Aber diese Leute sind Malier. Also sollten wir re-
den. Wir müssen sie hören“, so Dicko. Der Iman 
weist auch auf Frankreichs widersprüch liche Rol-
le zu Beginn des Krieges hin. In Geheim aktionen 
soll Frankreich die Tuareg- Guerilla Mouvement 
national de libération de l’Azawad (MNLA) unter-
stützt haben, die 2012 einen Aufstand begann 
und den Norden Malis abspaltete und dort den 
Staat Azawad ausrief. Tausende Militärs und Waf-
fen, die aus dem im Krieg versunkenen Libyen 

nach Mali reinkamen, und verschiedene Dschiha-
disten-Gruppen trugen zur Eskalation bei.4

Dicko, der häufig in die Nähe des extremisti-
schen Wahabismus gerückt wird, weil er in Saudi 
Arabien studierte, weist diese Verortung vehe-
ment von sich: „Westliche Medien machen das 
gern. Auch manche meiner Gegner in hohen poli-
tischen Ämtern hier in Mali verbreiten dieses fal-
sche Bild, um mich zu diskreditieren.“ Er hält da-
gegen, dass er aus dem Norden Malis stamme, 
„aus einer sehr alten, anerkannten Marabout- 
Familie. Wir sind Sufis, die religiösen Fanatismus 
ablehnen. In dieser religiösen Tradition habe ich 
in Mali und in Mauretanien studiert. Danach, da 
war ich aber bereits ein erwachsener Mann mit 
tiefen Überzeugungen und Ansichten, studierte 
ich noch drei Jahre in Saudi Arabien. Dort wurden 
mir die extremistischen Seiten des Wahabismus 
ebenso deutlich wie einige religiöse Probleme 
des Sufismus und dessen Stagnation in einzel-
nen Aspekten. So fand ich meinen eigenen Weg. 
Extremismus lehne ich schlicht ab.“ Während der 
Straßenproteste habe er stets zu Besonnenheit 
und Friedfertigkeit aufgerufen. Dickos Einschät-
zung: „Militärisch sind unsere Probleme definitiv 
nicht zu lösen.“

4 Nachdem bereits die Kolonialmacht Frankreich härteste Auseinandersetzungen mit Teilen der Tuareg-Clans hatte (Tit, 
Kaosenaufstand etc.), gab es auch nach der formalen Unabhängigkeit der Sahelstaaten immer wieder Aufstände der 
Tuareg, um größere Autonomie, Unabhängigkeit, Ressourcenverteilung und Partizipation. Die erste große Rebellions-
welle nach der Kolonialzeit rollte Anfang bis Mitte der 1960er Jahre, eine zweite markante Aufstandswelle von Anfang 
bis Mitte der 1990er Jahre. 2004 und 2007 folgten Kämpfe in Niger, neben Mali eines der Kernländer der Aufstände, 
wobei auch Algerien und Libyen wichtige Rollen spielten. Seit 2012 kämpfen mehrere Tuareg-Fraktionen in Mali in ver-
schiedenen Koalitionen. Willkürliche koloniale Grenzziehungen und ahistorisch geformte Staatskonglomerate waren 
und sind zentrale Konfliktursachen und mitverantwortlich für die Marginalisierung der Tuareg und die heutigen Ausei-
nandersetzungen über Territorien und neue Staatenbildung. 
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2 Untersuchungsmethoden und analysierte Medien

Die zweistufige Untersuchung fragt, wie sich 
die Sahel-Region sowie die Bundestagsdebat-
ten und die Abstimmungen über die Verlänge-
rungen der Sahel-Einsätze 2021 in führenden 
deutschen Massenmedien niederschlugen. Sie 
folgt einem Methodenmix. Das Erkenntnisinte-
resse wurde in einem ersten Schritt anhand der 
Berichterstattungen der Leitmedien ZeitOnline, 
FAZ.NET, Bild.de und tagesschau.de im Zeit-
raum 5. April 2021 bis 7. Juni 2021 quantitativ 
inhaltsanalytisch untersucht. Die Inhaltsanaly-
se umfasst einen Zeitraum vor, während und 
nach der Bundestagessitzung vom 21. Mai 2021, 
auf der über die Verlängerung der Sahel-Einsät-
ze der Bundeswehr entschieden wurde. Visua-
lisierungen wurden bei der Analyse nicht be-
rücksichtigt.

In einem zweiten Schritt sind die Ergebnisse der 
Inhaltsanalyse mit Experten aus Mali, Niger und 
Deutschland diskutiert und bewertet worden. 
Bei den ausgewählten Medien handelt es sich 
um Vertreter etablierter bundesrepublikanischer 
Leitmedien aus verschiedenen Segmenten des 
Medienmarktes. Alle vier haben große Reich-
weite und Einfluss auf politische und öffentliche 
Diskurse. Analysiert wurden:

 der Online-Ableger der Bild, der reichwei-
tenstärksten deutschen Boulevardzeitung,

 mit der FAZ.NET die Plattform einer führen-
den überregionalen Qualitäts-Tageszeitung, 
mit allgemein anerkannter Afrika-Expertise,

 mit ZeitOnline, das Online-Portal der erfolg-
reichsten deutschen überregionalen Wochen-
zeitung,

 und tagesschau.de, das Online-Portal der 
wichtigsten öffentlich-rechtlichen Nachrich-
tensendung.

Die zu analysierenden Beiträge wurden in den 
elektronischen Systemen/Archiven der jewei-
ligen Medien recherchiert. Die zentralen Such-
worte dafür waren: Sahel-Konflikt, Sahel, G5, 
Mali, Niger, Mauretanien, Burkina Faso, Tschad, 
Bundeswehreinsatz. Eine Grundgesamtheit von 
39 Artikeln wurde generiert: 17 FAZ.NET-Artikel, 
13  Beiträge von tagesschau.de, sechs Beiträge 
von ZeitOnline und drei Bild.de-Beiträge flossen 
in die Analyse ein (siehe die chronologische Auf-
listung und Zusammenstellung der untersuchten 
Artikel im Anhang).

Um die inhaltsanalytische Methode intersubjek-
tiv überprüfbar zu machen, wurden die der Un-
tersuchung zugrundeliegenden Kategorien und 
Definitionen in einem Code-Buch beschrieben, 
von zwei Testpersonen auf Reliabilität getestet 
und Schwachstellen adaptiert. An dieser Stelle 
sei Mitarbeiterin Jennifer Giwi gedankt.
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Das Kategoriensystem der Untersuchung er-
fasste die folgenden formalen und inhaltlichen 
Kategorien:

Formale Kategorien
 Medium
 Erscheinungsdatum
 Seitenzahl
 Umfang
 Erscheinungsressort
 Darstellungsform

Inhaltliche Kategorien
 Hauptthemen
 Geografische Verortungen
 Ortsmarke
 Handlungsträger/Akteure
 Quellen
 Urheber

Zwar können die Analyseergebnisse nicht ver-
allgemeinert und auf die Gesamtheit der Sahel- 
Berichterstattung in bundesrepublikanischen 
Massenmedien extrapoliert werden; sie geben 
allerdings deutlich mehr als eine Momentauf-
nahme wieder und lassen Rückschlüsse und Re-
flexionen auf die massenmediale Diskurstiefe 
zu Krisen- und Kriegsthemen zu. Denn zum einen 
handelt es sich bei den untersuchten Leitme-
dien/-formaten um anerkannte, einflussreiche 
und etablierte „Organe“ der bundesrepublika-
nischen Medienlandschaft. Und zum anderen, 
so die Annahme, ist der Untersuchungszeit-
raum rund um die Bundestagsabstimmung zu 
den Militäreinsätzen von besonderer Relevanz 
für den gesellschaftlichen Diskurs, da er eine 
vertiefte Beschäftigung mit dem Themenkom-
plex erwarten läßt.
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3 Ergebnisse der Inhaltsanalyse

Die Parlamentsdebatte im Bundestag, so ein ers-
ter Befund, spielt in den analysierten Berichter-
stattungen der ausgewählten Medien so gut wie 
keine Rolle. tagesschau.de kommt zum Beispiel 
über eine 95-Sekunden-Nachricht (19. Mai 2021) 
und das Statement „(...) hat der Bundestag 
eine Verlängerung und Verstärkung des Bundes-
wehrmandats für Mali abgenickt“ nicht hinaus 
(1. Juni 2021).

Geografischer Fokus und Ortsmarken
Der geografische Fokus der analysierten Bericht-
erstattung liegt auf Mali, Frankreich, Deutsch-

land, Tschad und wenigen regionalen Betrach-
tungen.

Die Ortsmarke sollte den tatsächlichen Aufent-
haltsort derjenigen Journalist*innen angeben, die 
den jeweiligen Beitrag verfasst hat. Insbesondere 
in der Auslands- und Agentur-Berichterstattung 
stellt die Ortsmarke Transparenz und eine wichtige 
Orientierung u. a. für die Einordnung von journa-
listischer Arbeit für Rezipienten dar: Waren Verfas-
ser*innen tatsächlich vor Ort oder in welcher räum-
lichen Entfernung wurde gearbeitet? Das Ergebnis 
der vorliegenden Untersuchung ist eindeutig:

Abbildung 2: 
Der geografische Fokus der analysierten Berichterstattung (Mehrfachnennungen möglich)

Quelle: Eigene Erhebung. 
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Kein einziger Beitrag weist einen Produktionsort 
innerhalb der Sahel-Zone aus. Bei 39 Prozent 
aller Beiträge erscheinen die Korrespondent*in-
nenstandorte Kapstadt, Paris, Rabat und Berlin 
als Ortsmarken, manchmal als Doppelangabe, 
wenn etwa FAZ-Korrespondentinnen aus Süd-
afrika und Frankreich gemeinsam einen Text ver-
fassten. Wobei in der Berichterstattung von Zeit.
de und BildOnline eigene Korrespondent*innen 
überhaupt keine Rolle spielen.

FAZ.NET greift in der Sahel-Berichterstattung oft 
auf Korrespondent*innen in Paris/Frankreich 
und Kapstadt/Südafrika zurück; tageschau.de 
häufig auf die ARD-Korrespondentin in Rabat/
Marokko. Diese Korrespondent*innen berich-
ten über die Sahel-Konflikte also von Orten, 
die etwa von Bamako/Mali zwischen 2.400 und 
6.000 Kilo­meter­entfernt­liegen.

Insgesamt lässt die Untersuchung ein deut liches 
Erodieren des journalistischen Standards und 
Qualitätsmerkmals „Ortsmarke“ erkennen. Rund 
61 Prozent­der­Beiträge­geben­überhaupt­keine­
an. In der Reproduktion von Agenturmeldungen 
scheinen die Redaktionen Ortsmarken syste-
matisch zu entfernen. Es scheint so, als ob sie 
nur noch dann angegeben würden, wenn sie 
die Redaktionen und Medienmarke irgendwie 
schmücken.

In diesem Kontext muss auch auf die historisch 
gewachsene und überkommene geografische 
Verteilung von Korrespondent*innenstand orten 
in Afrika hingewiesen werden. Die starke Kon-
zentration auf die Standorte Nairobi, Johan-
nesburg und Kapstadt wird der zunehmenden 
Bedeutung der Region Westafrika nicht gerecht 
(vgl. Mükke 2009).

Abbildung 3: 
Angabe von Ortsmarken in der analysierten Berichterstattung

Quelle: Eigene Erhebung. 
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Darstellungsformen und Erscheinungsressorts
Die dominierenden Darstellungsformen sind 
Berichte (20) und Korrespondent*innen-Berich-
te (13). Vereinzelt kommen auch Nachrichten 
(4) und Kommentare (2) vor. 

Verantwortliche Korrespondent*innen, Redak-
teur*innen und Redaktionen bewerten den The-
menkomplex offenbar selbst in der wichtigen 
Diskursphase der Bundestagsabstimmung nicht 
für so wichtig, um darüber Leitartikel, Rezensio-
nen von Publikationen, Porträts oder Interviews 
von und mit kenntnisreichen Persönlichkeiten 
zu platzieren. Keines der untersuchten Medien 
hielt es für angebracht, eigene Vor-Ort-Recher-
chen anzustrengen und Reportagen aus der 
Sahel- Region oder gar komplexere investigative 
Beiträge, Enthüllungen und Online-Storytellings 
zu veröffentlichen.

Zusammengefasst lässt sich festhalten, dass 
die analysierte Sahel-Berichterstattung vorder-
gründig stark nachrichtlich-berichtend geprägt 
scheint, also von journalistischen Genrefor-
men Nachrichten und Berichten dominiert wird. 
Dies stellt sich auf dem zweiten Blick jedoch 
komplexer dar. Die Journalistik-Theorie rechnet 
die Darstellungsformen Nachricht und Bericht 
zwar den „objektiven“ Genres zu. Der im Code-
Buch als eigene Darstellungsform definierte 
„Korres pondent*innenbericht“ kann allerdings 
de facto nicht nachrichtlich-berichtenden Kate-
gorien zugeord net werden. Die Bezeichnung 
„Korres pondent*innenbericht“ ist unscharf und 
irreführend. Treffender müsste diese Textform 
als „Analyse“ oder manchmal gar als „Kommen-
tar“ eingeordnet und den subjektiv-kommen-
tierenden Texten zugerechnet werden. Denn 
„Korres pondent*innenberichte“ gehen u. a. oft 

Ergebnisse der Inhaltsanalyse

Abbildung 4: 
Die genutzten Darstellungsformen

Quelle: Eigene Erhebung. 
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mit dem Bemühen einher, dem heimischen Pu-
blikum komplexe Vorgänge und Zusammenhän-
ge aus dem Ausland stark verkürzt, inhaltlich 
reduziert, in publizierbarem Umfang und sim-
plifiziert plausibel näherzubringen.

Ein ebenso fragwürdiges wie überraschendes 
Ergebnis ist, dass Reportagen aus dem Sahel 
völlig fehlen. Das kann teils mit dem ungleich 
höheren Aufwand erklärt werden, den es erfor-
dert, Reportagen im Vergleich zu Nachrichten, 
Berichten oder Korrespondent*innenberichten 
zu produzieren. Letztere können mehr oder we-
niger am Schreibtisch entstehen. Für Reportagen 
müssen hingegen umfangreichere Ressourcen 
an Zeit (Reisen), Finanzen (Reise- und Recher-
chekosten, Versicherungen, Honorare) und Per-
sonal (Stringer, Reporter, Korrespondent*innen) 
aufgewandt sowie in Krisen- und Kriegs gebieten 
körperliche und physische Belastungen und Ri-
siken in Kauf genommen werden. Zu einem ge-
ringeren Teil mögen im Analysezeitraum auch die 
Beschränkungen der Covid-19-Pandemie eine 
Rolle gespielt haben. Reisen waren nicht durch-
weg möglich bzw. erschwert. Allerdings hätten 
diese Hürden auch durch Kooperationen mit hei-
mischen Journalist*innen ausgeglichen werden 
können, wenn man auf diese hätte zurückgreifen 
wollen und können.

Die Analyse-Resultate zu den „Darstellungsfor-
men“ korrespondieren insgesamt mit den ähn-
lich eintönigen Ergebnissen zur Untersuchungs-
kategorie „Berichterstattung nach Ressorts“, die 
im Anschluss behandelt werden.

Die Berichterstattung nach Ressorts untersucht, 
welche Anzahl an Beiträgen in bestimmten Ru-
briken/Ressorts erscheinen. Das Ergebnis ist 
vergleichsweise eindeutig: In allen untersuch-
ten Medien stellen Beiträge unter den Rubriken 
„Politik“ und „Ausland“ den Löwenanteil der Be-
richterstattung. Lediglich je ein Beitrag erschien 
in den Ressorts Kolumne und Inland. Keine Be-
richterstattung findet sich hingegen in Kultur/
Feuilleton-, Wirtschafts- oder Gesellschaftsres-
sorts. Diese Ergebnisse werfen Fragen auf:

 Haben andere Ressorts kein Interesse an die-
sen Themenkomplexen?

 Fehlen personelle und inhaltliche Kapazitä-
ten und Kompetenzen beispielsweise in Wirt-
schafts- und Kulturressorts, um sich komple-
xen Sahel-Themen zuzuwenden?

 Sind Ressortgrenzen und Themenzuständig-
keiten innerhalb der Medienhäuser undurch-
lässig und starr?

Einfluss Nachrichtenagenturen
Der Einfluss von Nachrichtenagenturen auf die 
analysierte Berichterstattung aus der Sahel- 
Region ist groß. 18 Prozent der Beiträge sind 
Eins-zu-eins-Abdrucke von Agenturmeldungen, 
weitere 15 Prozent der Beiträge sind Mischformen 
aus Agentur- und Redaktionsarbeiten und auch 
die Korrespondent*innen-Berichte basieren häu-
fig auf Agenturmaterial. Eingeschätzt wird, dass 
insgesamt etwa 60 Prozent der Berichterstattung 
Agentur-basiert ist. Die beiden einflussreichsten 
Agenturen für die Berichterstattung aus dem 
Sahel sind die französische Nachrichtenagen-
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tur Agence France Press (AFP) und die Deutsche 
Presse agentur dpa. Auch fanden einzelne Mel-
dungen von epd, Reuters und AP Eingang in die 
Berichterstattung. Der zweite große Urheberblock 
von Sahel-Beiträgen sind Korrespondent*innen. 
Sie verfassten rund 40  Prozent aller Beiträge. 
Kleinere Anteile entfallen auf „Redakteur*innen“ 
und Beiträge „ohne Angaben“.

Themen, Quellen und Akteure
100 Prozent der analysierten Beiträge beschäfti-
gen sich mit den Themen „Krieg, Krise, Putsch“. 
Im Analysezeitraum lösen zwei Ereignisse Hochs 
in der Berichterstattung aus – der Militärputsch 
in Mali und der Tod des Präsidenten des Tschad, 
Idres Déby. Eng verbunden mit den Beiträgen 
über „Krieg, Krise, Putsch“ werden Themen über 
die Rollen von Bundeswehr, Frankreich, der EU- 

Sahel-Interventionen und Themenfokussierun-
gen auf die westafrikanische Wirtschaftsgemein-
schaft ECOWAS, die Afrikanische Union sowie 
die Vereinten Nationen.

Mit Hilfe der Kategorie Quellen wird ein Über-
blick gegeben, welche Informa tionsquellen in 
der Sahel-Berichterstattung wie häufig genutzt 
werden. Zwar kann nicht davon ausgegangen 
werden, dass in jedem analysierten Beitrag 
auch alle Quellen genannt werden, aus denen 
geschöpft wurde. Dennoch erlaubt die Analyse 
dieser Kategorie Einblicke in die tendenzielle Nut-
zung von Quellen und Gruppen von Quellen und 
auch Rückschlüsse darauf, welche Quellen und 
Stimmen strukturell vernachlässigt werden bzw. 
keine Stimmen in der massenmedia len Berichter-
stattung bekommen.

Ergebnisse der Inhaltsanalyse

Tabelle 1:
Häufig genutzte Quellengruppen in der analysierten Berichterstattung

Quellengruppen Häufigkeit der Nutzung

französische Regierungsvertreter 21

deutsche Regierungsvertreter 16

malische Putschisten 11

EU 10

UN/Minusma 7

Ecowas 6

westliche Medien 6

Regierung des Tschad 6

UK 4

USA 4

Quelle: Ergebnis der untersuchten Berichterstattung
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Abbildung 5: 
Die Häufigkeit der auftretenden Hauptakteure

Quelle: Eigene Erhebung. 

Abbildung 6: 
Die Verteilung der Quellen nach Herkunft 

Quelle: Eigene Erhebung. 
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Ordnet und summiert man die Quellen nach 
ihrer Herkunft, tritt ein weiteres fragwürdiges 
Strukturmerkmal zu Tage: Rund 60 Prozent aller 
Quellen sind nichtafrikanisch. Aus diesen Quel-
lenkomplex speist sich der Großteil der Frames 
und Narrative auf der Metaebene. Mit anderen 
Worten: Perspektiven, Stellungnahmen, Pro-
gnosen, Expertenaussagen und Annahmen aus 
dieser Quellengruppe bestimmen maßgeblich 
die Agenda und die Interpretationen der Her-
gänge.

Mit weitem Abstand dominieren hochrangige 
französische und deutsche Regierungsvertreter, 
gefolgt von malischen Militärs sowie hochrangi-
gen EU- und UN-Vertreter*innen die Quellen und 
Akteursgruppen. Auch Verlautbarungen der west-
afrikanischen Regionalorganisationen ECOWAS, 
der Afrikanischen Union und der Vereinten Natio-
nen werden häufig wiedergegeben. Ihnen und 
ihren Sprecher*innen und Verlautbarungen wird 
von den am journalistischen Produktionsprozess 
Beteiligten offenbar besonders große Relevanz 
beigemessen – wahrscheinlich auch, weil sie 
vergleichsweise leicht zugängliche, preiswerte 
und professionell aufbereitete PR und Propa-
ganda anbieten, die sie u. a. auf Websites und 
auf Social- Media-Plattformen verbreiten.

Im krassen Gegensatz dazu fällt auf, dass bei 
den afrikanischen Quellen ganze Gruppen gar 

nicht oder nur in wenigen Einzelfällen auftau-
chen und zu Wort kommen: Geschäftsleute, Wis-
senschaftler*innen, Religionsvertreter*innen, 
Künstler*innen, Musiker*innen, Schriftstelle*in-
nen, Student*innen, Kirchen- und Religionsver-
treter*innen. Sie sind für die am journalistischen 
Produktionsprozess Beteiligten offenbar weder 
als Handlungsträger noch als Quellen von be-
sonderer Bedeutung. Obwohl gerade sie Trieb-
federn und kenntnisreiche Akteur*innen und 
Analyst*innen gesellschaftlicher und politischer 
Prozesse seien dürften, stellen ausgerechnet 
sie weniger als sechs Prozent aller Quellen. Auch 
Hilfsorganisationen, traditionell starke Kommu-
nikatoren in Subsahara-Afrika, spielen als Quel-
len und Akteur*innen nur eine marginale Rolle in 
der Sahel-Berichterstattung.

Ein weiterer bemerkenswerter Befund: Islamis-
tische Extremist*innen, Terrorist*innen und ver-
schiedene bewaffnete Gruppen, etwa der Tuareg, 
werden so gut wie nicht abgebildet und erhalten 
auch fast keine Stimmen. Sie laufen lediglich 
als bedrohlich wirkender Subkontext mit. In kei-
nem einzigen Fall wird über sie näher aufgeklärt, 
obwohl sie doch als Hauptgrund der Militär-
interventionen proklamiert wurden und werden. 
Islamistische Extremist*innen und Terrorist*in-
nen kommen als Primärquellen überhaupt nicht 
vor. Für das Verständnis der Konfliktlagen wäre 
jedoch auch das nötig.

Ergebnisse der Inhaltsanalyse
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4 Experten-Perspektiven aus Mali, Niger 
 und Deutschland

Im Folgenden kommen drei anerkannte Experten 
zu Wort, die die inhaltsanalytisch generierten 
Ergebnisse vertiefend interpretieren und einord-
nen. Für den Verfasser der Studie war es wichtig, 
die Daten auch mit Experten aus dem Sahel zu 
reflektieren. Ihre Interpretationen, Kommentie-
rungen und Reflektionen sind hier jeweils zu-
sammengefasst. Die Lebens- und Arbeitsmittel-
punkte der drei Befragten liegen in Mali, Niger 
und Deutschland.

Helmut Asche5 erklärt, dass die Mandatsverlän-
gerungen des Deutschen Bundestags im jour-
nalistischen Feld offensichtlich „für einen Rou-
tinevorgang“ gehalten werden. Die „Ignoranz“ 
gegenüber der Bundestagsdebatte ausgerechnet 
in diesem speziellen Untersuchungszeitraum und 
in den hier analysierten Medien hält er für „sehr 
überraschend“. Denn die Regierungsfraktionen 
hätten Sahel-Papiere erarbeitet, ebenso wie das 
Auswärtige Amt. Und auch die Parlamentsent-
scheidungen selbst seien keine Routine gewesen. 
Die Grünen hätten sich etwa bei der Ausweitung 
des EUTM-Mandats „auf alle zentralen Sahel-Län-
der (inklusive Tschad!)“ enthalten, was auch im 
bilateralen Verhältnis zwischen Deutschland und 
Frankreich für Irritationen sorgte und u. a. für Auf-

regung in der französischen Botschaft in Berlin 
gesorgt habe, die den Diskurs in Deutschland ge-
nau beobachtet. Frankreich ist die westliche Füh-
rungsnation im frankophonen Sahel und spielt 
bei den ausländischen Militärinterventionen in 
den G5-Staaten eine entscheidende Rolle.

Asche verweist darauf, dass es über einen länge-
ren Zeitraum betrachtet freilich durchaus Reisen 
und Beiträge von Vor-Ort gab. Auch berichteten 
seiner Erfahrung nach andere Medien wie die 
tages zeitung (taz) deutlich intensiver als die in 
der Analyse untersuchten. Das Interesse deut-
scher Medien hätten auch die Presssprecher des 
deutschen MINUSMA-Kontingents in Mali zu spü-
ren bekommen, die oft „gut zu tun“ gehabt hät-
ten. Aber die Parlamentsdebatte und -entschei-
dung selbst sei „offenbar nicht wichtig und vor 
allem nicht kontrovers genug“ verlaufen, um das 
Interesse wirklich zu steigern und zum Beispiel 
vor Ort investigativ zu recherchieren, „obwohl 
es zu dem Zeitpunkt schon genügend Analysen 
über ein Scheitern des westlichen Militäreinsat-
zes im Sahel gab – sowohl von internationalen 
Think Tanks als auch von Expert*innengruppen, 
wie denen, die sich 2020 im VAD-Ausschuss Sa-
hel zusammengeschlossen hatten“.

5 Asche ist emeritierter Afrikanistik-Professor und Initiator der Burkina-/Sahel-Initiative der Vereinigung für Afrika-
wissenschaften in Deutschland.
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Experten-Perspektiven aus Mali, Niger und Deutschland

Der überstürzte und aus dem Ruder gelaufene 
Abzug westlicher Truppen aus Afghanistan, der 
die Aufmerksamkeit der Medien für Auslandsein-
sätze wieder kurzzeitig erhöhte, fand zudem erst 
kurz nach der Bundestagsentscheidung über die 
Verlängerung der Sahel-Einsätze statt. Insofern 
sei auch die Brisanz der Vergleiche mit der Situa-
tion dort, die durchaus schon vorher angestellt 
worden waren, noch nicht so hoch wie nach dem 
Abzug eingeschätzt worden. Und auch der Abzug 
der französischen Truppen aus Mali war damals 
noch nicht so aktuell wie heute.

„Das Drama im Sahel teilt den niederen Rang in 
der News-Hierarchie mit allen anderen Afrikathe-
men – bis auf die phasenweise Aufmerksamkeit 
für das Flüchtlingsthema. Da die hauptbetrof-
fenen Länder der Sahelkrise – Mali, Burkina, 
Niger – keine Hauptherkunftsländer für interna-
tionale Flüchtlinge sind, konnte auch von da-
her kein spezielles Interesse erwachsen“, sagt 
Asche und erklärt damit auch den großen Ein-
fluss der Nachrichtenagenturen an der analysier-
ten Berichterstattung. In dieser Situation nutzten 
Medien eben einfach die Nachrichtenagenturen. 
Die Geringschätzung des Themas drücke sich 
auch darin aus, „in der Phase der politischen 
Entscheidung nicht einmal einen afrikanischen 
Autor um einen (Gast-)Kommentar gefragt zu 
haben“. Korrespondent*innen von Die Zeit oder 
FAZ zitierten zwar afrikanische Journalist*innen 
oder Expert*innen, aber die Möglichkeit, dass 
aufgrund der exklusiven Berichterstattung über 
Afrika bzw. den Sahel durch ausschließliche wei-
ße, westliche Journalist*innen eine Verzerrung 
der Sicht eintritt, zu ignorieren, zeigt, dass auch 

diese Medien „den berechtigten Teil der neueren 
Postkolonialismus-Debatte für ihre Arbeit noch 
nicht ernst genommen haben“. Asche kritisiert 
auch die „Beschränkung auf „westliche“ Akteure 
und „Terroristen“ als pauschale Gegenspieler. 
Wenn Journalist*innen und Medienverantwort-
lichen klar wäre, „dass es im Wortsinne kriegs-
entscheidend ist, sich mit den inneren und äu-
ßeren Ursachen des Terrorismus differenziert 
zu beschäftigen und auch zwischen den aus-
schließlich als „Terroristen“ apostrophierten Ak-
teuren zu differenzieren, um wirkliche Konflikt-
lösungen wahrnehmen zu können, wäre die Tiefe 
und der Fokus der Berichterstattung möglicher-
weise eine andere“.

Auch die besondere Betonung von Militärs und 
höchsten Regierungskreisen sieht Asche kri-
tisch. „Gerade die überdurchschnittliche Beach-
tung für die – de facto vollkommen desorien-
tierten – französischen Regierungsstellen repro-
duziert die Schieflage der Konfliktwahrnehmung 
in Paris in den deutschen medialen Raum.“ Dass 
der islamische Extremismus zwar als wichtiger 
Sub-Kontext erscheint, als einer der Hauptgrün-
de für die Militärinterventionen in Mali und der 
G5-Region, aber überraschenderweise nie ver-
tiefend erklärt wird oder gar zu Wort kommt, 
interpretiert Asche wie folgt: Es handele sich 
hier offensichtlich „um eine (über)vereinfachte 
Realitätswahrnehmung“, wonach der islamisti-
sche Terror von außen, nämlich nach dem Sturz 
Gaddafis 2011 mit den Waffen von dort in den 
Sahel gekommen sei und keine differenziert 
zu betrachtenden inneren Ursachen habe, au-
ßer allgemeiner Armut. Die einzige Differenzie-
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rung, die Asche in Medienprodukten sieht, ist 
die zwischen IS- und Al Qaida-nahen Gruppen. 
Asche: „Tatsächlich unterstützt eine solche ver-
kürzte Sicht auf den Islamismus den militärisch 
dominierten ‚Lösungsweg‘ unter französischer 
Führung.“ Dazu passe dann eben auch das Feh-
len von Ortsmarken. Asche interpretiert das als 
„eine Art von schlechtem Gewissen in den Re-
daktionen“. Über den Sahel aus Kapstadt zu be-
richten, sei „irgendwie peinlich“.

Der Fokus der Redaktionen auf das Politikres-
sort spiegele das geringe wirtschaftliche und 
allgemeine gesellschaftliche Interesse für den 
Sahel. Das ändere sich immer dann, wenn vitale 
deutsche Interessen plötzlich ins Blickfeld gera-
ten. Der Experte nennt dafür Beispiele, u. a. „das 
deutsche Interesse an kritischen Rohstoffen, be-
sonders wenn russische Agenten wie die Gruppe 
‚Wagner‘ darum konkurrieren“. Asche sieht die 
„Verknappung und Verkürzung der Berichterstat-
tung in deutschen Leitmedien über den Sahel“ 
aber vor allem als „Teil eines übergreifenden 
Problems: Das Fehlen einer eigenständigen 
deutschen Afrika politik reduziert auch die Auf-
merksamkeit für deutsche Entscheidungen und 
ihre Begründungszusammenhänge“. Gleichwohl 
zögert er, „dies als ein vollständiges journalisti-
sches Desaster zu betrachten“, weil es a) einzel-
ne kompetent berichtende Journalist*innen und 
Medien gebe und b) „sich die Zahl der vielfälti-
gen Online-Quellen aus Afrika im Allgemeinen 
und auch aus allen Sahel-Ländern stark ausge-

weitet“ habe, die vielfältige lokale Informationen 
anböten, die aus der Ferne abrufbar seien. Wenn 
allerdings die Freiheit dieser lokalen (Online-)
Medien eingeschränkt ist wie etwa in Mali, dann 
hätten die deutschen Leitmedien wiederum ein 
zusätzliches Problem.

Darüber hinaus sei „die Verknappung“ der Be-
richterstattung Teil eines viel weitergehenden 
Kommunikationsproblems, das auch die um-
gekehrte Richtung der Kommunikation betrifft. 
Frankreich habe den Krieg im Sahel auch deswe-
gen nicht gewinnen können, weil es nach einhelli-
ger Expert*innenmeinung ohne jede Kommunika-
tionsstrategie vorging. Nunmehr haben alle west-
lichen Akteure das Problem, dass sie kommuni-
kativ auch auf ein Erstarken antiwest licher/russ-
landfreundlicher medialer Meinungsbildung im 
Sahel reagieren müssten, aber nicht wissen wie. 
Und auch über diese zum Krieg gehörenden Kom-
munikationsprozesse, den Kampf um die Herzen 
und Köpfe der Menschen, werde wiederum viel 
zu wenig in den deutschen Leitmedien berichtet.

Auch David Dembélé6, der vielfach in grenzüber-
schreitende Rechercheprojekte eingebunden 
war und ist, interpretiert die Ergebnisse der In-
haltsanalyse überaus kritisch und fragt: „Sind 
die Plenarsitzungen für Journalisten offen?“ Falls 
ja, gebe es keinen einzigen akzeptablen Grund 
für dieses Desinteresse, da die Frage des En-
gagements deutscher Truppen in der Sahel-Zone 
von höchstem öffentlichem Interesse sein sollte, 

6 David Dembélé ist ein international anerkannter, investigativer Datenjournalist aus Bamako/Mali.
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inklusive der Frage, ob „die mobilisierten öffent-
lichen Gelder sinnvoll eingesetzt“ werden. Dem-
bélé erkennt die Tendenz, immer stärker über 
Skandale, Katastrophen und Unglücksfälle zu 
berichten, die die Einschalt- und Klickquoten in 
die Höhe schnellen lassen. Stattdessen müsse 
es aber viel stärker um den Alltag der einfachen 
Leute gehen, aus dem heraus sich vieles ver-
ständlicher erklären ließe.

Dass die Sahel-Zone generell nicht im Fokus deut-
scher Medien liege, weiß Dembélé. Dies könne 
teils mit der Sprachbarriere erklärt werden. Fran-
zösisch ist zwar in allen G5-Staaten Amtsspra-
che. Doch zum einen sprechen viele deutsche 
Journalist*innen kein Französisch, zum anderen 
verliert die Sprache der ehemaligen Kolonialher-
ren auch in vielen Gebieten der G5-Staaten mas-
senhaft Sprecher. Die inhaltsanalytischen Ergeb-
nisse würden jedoch sicher auch insbesondere 
das generell geringe Interesse der deutschen Be-
völkerung an den Sahel-Konflikten ausdrücken, 
denn Medien richteten sich „vor allem nach den 
Erwartungen ihrer Zielgruppen“. Den starken Fo-
kussierungen der Berichterstattungen auf die 
Nachrichtenagenturen AFP und dpa begegnet 
der Investigativ-Journalist mit einem Aufruf für 
mehr Pluralismus: „Für eine demokratische Ge-
sellschaft und den demokratischen Diskurs ist 
es sehr wichtig, dass die Medien unterschied-
liche Meinungen und Perspektiven vermitteln.“

In den meisten Fällen handele es sich bei den ver-
arbeiteten Informationen lediglich um die Über-
nahme von offiziellen Verlautbarungen oder Er-
klärungen französischer oder malischer Politiker, 

Militärs oder Funktionäre. Selbst wenn Journa-
list*innen in die Region reisten, müssten sie sich 
klarer darüber werden, dass sie von MINUSMA 
oder den Takuba-Truppen „embedded“ würden. 
Ihre Unabhängigkeit würde quasi „beschlag-
nahmt“. Dem könne bspw. mit unabhängigen 
Datenjournalismus über den „Anti- Terror-Krieg in 
der Sahelzone“ begegnet werden. Damit könne 
viel Licht und Präzision in die Faktenlage gebracht 
werden. Dembélé schätzt ein, dass aus den Ein-
sätzen, die von der französischen Armee geleitet 
und von befreundeten europäi schen Armeen – 
darunter auch Deutschland – flankiert werden, 
nur sehr wenige unabhängige Informationen an 
die Öffentlichkeit gelangten. Als wichtig erachtet 
er vor allem, die Ungereimtheiten im Kampf ge-
gen den Terrorismus aufzudecken. „Jedes Thema, 
das in diesen Rahmen fällt, ist von großem öffent-
lichen Interesse. Aber diese Themen interessie-
ren die internationalen Medien generell immer 
weniger“, fasst er seine Erfahrungen zusammen. 
„Nur wenn es richtig brennt“, ändere sich das, 
so bei Terroranschlägen, Putschen, Morden an 
hochrangigen Politikern und Massakern.

Auch auf die Ressourcenlage verweist Dembélé. 
Berichterstattung über die Sahel-Zone und die 
dortigen Auseinandersetzungen sei kostspielig 
und sollte langfristig angelegt sein. Abgesehen 
von dem Inkaufnehmen des Risikos journalis-
tischer Arbeit in der Sahel-Zone sei für Journa-
list*innen Sicherheit im Sahel keineswegs garan-
tiert. Außerdem fehle es den Medien ganz klar 
am Willen, die nötigen Mittel bereitzustellen, 
„um Journalisten ins Feld zu schicken“. Dembélé 
nimmt die lokalen Medien davon nicht aus. Hier 

Experten-Perspektiven aus Mali, Niger und Deutschland
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liege einer der Gründe, weshalb sich alle „mit 
Informationen begnügen und von denen über-
nehmen, die die Mittel haben, um ganze Informa-
tionsarsenale bereitzustellen“ – die PR- und Pro-
paganda-Abteilungen der Militärs und Regierun-
gen. Zudem würden „die internationalen Medien, 
die über den Krieg im Norden Malis berichten, 
von den Streitkräften ihrer Länder an Bord geholt 
oder Medien wie das französische Radio France 
International (RFI) stünden gleich direkt „unter 
der strengen Kontrolle des Quai d’Orsay“. Unter 
diesen Umständen könne die Berichterstattung 
nicht die gewünschte Objektivität erreichen.

Dass mehr als die Hälfte der in den analysier-
ten Beiträgen verwendeten Quellen „nicht-afri-
kanisch“ sind, wundert Dembélé nur bedingt. 
Selbst Regierende wüssten oftmals nicht, was 
genau in ihren Ländern vor sich geht. In Mali 
sei zum Beispiel die überaus außergewöhnliche 
Situation entstanden, dass die französischen 
Barkhane-Truppen „das Gesetz in die Hand ge-
nommen“ hätten. „Gebiete in Gao und Kidal, in 
denen sie operierten“, seien für die malische Ar-
mee tabu gewesen. All diese Zu- und Umstände 
führten dazu, dass sich Berichterstattung eben 
zum Teil lediglich auf politische Reden oder Ent-
scheidungen limitiere. Ökonomische, kulturelle, 
historische, regionale und geostrategische Hin-
tergründe „interessieren internationale Medi-
en immer weniger“. Da sich „alle Bemühungen 
mehr oder weniger auf den Kampf für eine Rück-
kehr zu Frieden und Stabilität in der Sahel- Zone 

ausrichten“, gelten andere Themenbereiche 
des öffentlichen Lebens als zweitrangig. Dass 
Quellengruppen aus der Zivilgesellschaft, afri-
kanische Expert*innen, Intellektuelle, Akade-
miker*innen und religiöse Führer*innen so gut 
wie nicht zu Wort kommen, überrascht Dembélé 
ebenfalls nicht. Man begnüge sich eben oft da-
mit, Informationen zu übernehmen.

Da im „unübersichtlichen Spiel in der Sahel- 
Zone“ die Kommunikation „unter Intoxikationen 
und Desinformationen“ leide, plädiert Dembélé 
dafür, dass Qualitätsmedien ständige Korres-
pondent*innen und Reporter*innen in die Sa-
hel-Zone entsenden sollten, um u. a. über die 
Militäreinsätze kompetent zu recherchieren, zu 
informieren, zu reflektieren und zu kommen-
tieren. Wenn ein Staat wie die Bundesrepublik 
1.000  Soldaten und mehr in Bewegung setze 
und sie in ein anderes Land schicke, dann müsse 
das geleistet werden. Die analysierte Berichter-
stattung weise jedoch deutlich daraufhin, dass 
die vier analysierten Medien ihrer Verantwortung 
im Untersuchungszeitraum „nicht gerecht wer-
den, das deutsche Volk darüber zu informieren, 
was in der Sahel-Zone passiert“.

Ibrahim Manzo Diallo7, international bestens 
vernetzt und mehrfach ausgezeichneter Journa-
list aus Niger, bemerkt etwas resigniert: „Es ist 
unbestreitbar, dass all diese großen Medien mit 
ihren hohen Reichweiten kaum über die wahren 
Probleme der Sahel-Zone berichten. Sie streifen 

7 Ibrahim Manzo Diallo ist Direktor der Gruppe Aïr Info und des Radiosenders Radio Sahara FM aus Agadez/Zinder, Niger.



27

kaum die für das Leben in den Sahel-Staaten 
wirklich wichtigen Themen.“ Die Militäreinsätze 
seien da nur ein Beispiel. Ein Sprichwort bringe 
die Situation gut auf den Punkt: „Alles, was man 
ohne die anderen für die anderen tut, ist gegen 
die anderen.“ Debatten im Parlament wie im Jour-
nalismus dürften nicht nur die Perspektiven wi-
derspiegeln, die man gerne hören möchte. Diallo 
bedauert insbesondere, dass in der öffentlichen 
parlamentarischen Debatte in Deutschland nie-
mand aus dem Sahel zu Wort kommen durfte. 

Für ihn sind Kommunikationsfluss und Informa-
tionsaustausch sowohl im politischen als auch 
im journalistischen Feld gestört. Verschiede-
ne Symptome davon zeigten sich in der vorlie-
genden Inhaltsanalyse. „Dass internationale 
Agenturen als Erste über uns berichten, zeigt 
nur die Ignoranz den hiesigen Medien gegen-
über.“ Selbst die Regierungen der einzelnen Sa-
hel-Staaten würden es mittlerweile vorziehen, 
über westliche Medienhäuser zu kommunizie-
ren. Diallo sieht gute Chancen, die Qualität der 
Berichterstattung westlicher Medien zu steigern. 
Wenn sie klug mit lokalen Akteuren im Sahel ko-
operieren würden, könnte das Agentur-Niveau 
weit übertroffen werden. Dass die analysierten 
vier großen deutschen Leitmedien keine stän-
digen Korrespondent*innen oder Reporter*in-
nen in der Sahel-Zone haben, bestätige das 
übergroße Desinteresse. Auch in diesem Kontext 
zählten die Arbeit und die Perspektiven von Jour-
nalist*innen aus dem Sahel nicht. „Wir werden 
unterschätzt, obwohl wir am besten geeignet 
sind, über die Vorgänge hier zu berichten. Wir 
erleben die Dramen der Sahel-Zone nicht aus 

der Ferne. Wir erleben sie in unserem Alltag, in 
unseren Herzen und in unseren Häusern.“

Dass nicht eine einzige Autor*in der analysierten 
Berichterstattung Afrikaner*in war, macht Diallo 
fassungslos: „Das ist Verachtung! Blanke Miss-
achtung.“ Dass mehr als die Hälfte der Quellen, 
die sich zu den Sahel-Konflikten äußern, „nicht 
afrikanische Quellen“ sind, erklärt Diallo vor al-
lem mit dem Framing der großen globalen Nar-
rative. Man bleibe immer schön im gängigen 
westlichen Erzählrahmen, darauf wiesen auch 
die in der Berichterstattung dominierenden 
Quellengruppen hin: Militärs der Regierungen 
(Frankreich, Deutschland, Tschad, Mali) und 
der internationalen Organisationen (UN, Welt-
bank, EU, ECOWAS, AU). Diese Stimmen äußer-
ten jedoch oft lediglich Wünsche, Erwartungen, 
Zielvorstellungen, Prognosen, Pläne, willfährige 
Verlautbarungen. Dabei sprächen internationa-
le und sub regionale Gremien so gut wie immer 
mit einer Stimme, weil man sich abstimme und 
an den globalen Machtzen tren ausrichte. Im 
Sahel versuche die sogenannte internationale 
Gemeinschaft, „eine Wunde zu verbinden, ohne 
sie vorher desinfiziert zu haben. (...) All die Pro-
bleme, mit denen wir heute konfrontiert sind, 
sind entstanden, weil sie vorher falsch behandelt 
wurden. Der Terrorismus ist nicht das eigentliche 
Problem unserer Länder. Es ist die Arbeitslosig-
keit. Es ist die Armut. Es ist die galoppierende 
Demografie. Kurz gesagt: Es ist der drastische 
Rückgang unseres Lebensunterhalts.“ 

Bei der Berichterstattung stünden eben nicht 
mehr die Bevölkerungen im Mittelpunkt der Auf-

Experten-Perspektiven aus Mali, Niger und Deutschland
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merksamkeit. Es „tut weh“, so Diallo, dass wich-
tige Gruppen aus dem Sahel so gut wie nie als 
Quelle in den Berichterstattungen auftauchen 
(Zivilgesellschaft, Expert*innen, Journalist*in-
nen, Intellektuelle, Künstler*innen, Student*in-
nen, Akademiker*innen, religiöse Führer*innen). 
„Unsere Stimmen sind nicht hörbar, obwohl es 
doch auch um unsere Zukunft geht.“ Und es 
scheine so, als hätten nur jene afrikanischen 
Intellektuellen das Recht in westlichen Massen-
medien zu sprechen, die in die westlichen Er-
zählrahmen passen. „Das tut uns wirklich weh.“ 
Den im Westen so oft angezeigten „islamischen 
Terrorismus und Extremismus“ hält Diallo für 
sehr vordergründig und oft vorgeschoben. Die 
Stories darüber, ließen sich aber einfach besser 
verkaufen – im politischen wie im medialen Feld. 
Nur so könne man zum einen die „Sahelianer“ 
dazu bringen, es zuzulassen, dass ausländische 
Armeen überall im Sahel Militärstützpunkte auf-
bauen. Zum anderen ermögliche nur der „terro-
ristische Vorwand“ heute noch, Gelder in solch 
enormen Mengen aus den Budgets westlicher 
Länder freigesetzt zu bekommen.

Alle anderen dringenden Angelegenheiten im 
Sahel würden von angeblichen „Kriegsanstren-
gungen“ in den Hintergrund gedrängt. Die Wech-
selwirkungen für die Bevölkerungen seien fatal: 
Diese Überbetonungen extremistischer Gruppen 
sei ein Grund, weshalb im Sahel Verschwörungs-
theorien immer stärker an Bedeutung gewännen. 
Die Bevölkerungen verstünden beispielsweise 
nicht, weshalb ständig Anschläge und Angriffe 
stattfinden, obwohl doch Tausende von west-
lichen Soldaten mit hochentwickelten Waffen im 
Einsatz seien. Kein Experte erkläre kompetent, 

wie einfache, schlecht bewaffnete und schlecht 
ausgebildete Kämpfer zehn Jahre lang die riesi-
gen Armeen dieser großen Staaten herausfor-
dern können. Und welche Auswirkungen könnte 
und müsste dieser Umstand auf die Außen- und 
Militärpolitik dieser westlichen Staaten haben?

Diallo war nicht davon überrascht, dass es keine 
Interviews mit herausragenden Persönlichkeiten, 
keine Vor-Ort-Reportagen, keine Porträts und 
keine investigativen Formate in der analysierten 
Berichterstattung gegeben hat. „Keines dieser 
journalistischen Genres kann man so einfach aus 
der Ferne produzieren.“ Das brauche Anwesen-
heit vor Ort und direkte Begegnung. Die meisten 
ausländischen Journalist*innen verbrächten je-
doch ihre Zeit damit, lokale Journalist*innen aus 
dem Sahel lediglich über soziale Netzwerke und 
digital nach Informationen zu fragen, weil sie die 
Kontexte selbst nicht beherrschten. Oft gingen 
auch die Recherchen vor Ort nicht über ein paar 
Tage hinaus. Diallo stützt sich bei seinen Aussa-
gen auf viele Jahre Arbeit als Stringer, während 
denen er hunderte ausländische Journalist*in-
nen aus den USA, Frankreich, UK, Deutschland, 
Italien, Schweden etc. bei ihrer Arbeit im Sahel 
unterstützte.

Wer immer an den festgefahrenen Medien- 
Frames etwas ändern wolle, so Diallo, müsse 
sinnvolle Kooperationen mit unabhängigen lo-
kalen Journalist*innen und Medienhäusern auf-
bauen. „Um gut über die Sahel-Zone und ihre 
Probleme zu berichten, muss man die „Saheli-
aner“ selbst berichten lassen. Man muss im 
Westen afrikanischen Intellektuellen und Jour-
nalisten ihren Wert zuerkennen.“
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Zusammenfassung und Fazit

5 Zusammenfassung und Fazit

Es gilt in diesem Kapitel zum einen, die Ergebnis-
se der Inhaltsanalyse und Impulse der Experten 
zusammenzuführen und zu interpretieren. Zum 
anderen sollen Handlungsempfehlungen aus 
diesen Befunden und Erkenntnissen abgeleitet 
werden. In diese Einordnungen fließen auch jahr-
zehntelange wissenschaftliche und Journalis-
mus- praktische Erfahrungen des Autors mit und 
in Afrika ein.

Wie gezeigt werden konnte, ist die gesam-
te analysierte Berichterstattung im Untersu-
chungszeitraum zum einen stark nachrichtlich- 
berichtend und zum anderen stark durch Kor-
respondent*innenberichte geprägt, wobei die 
Nachrichtenagenturen AFP und dpa besonders 
großen Einfluss haben. Keiner der Korrespon-
dent*innenberichte entstand in einem der G5- 
Staaten, sondern in Büros tausende Kilometer 
entfernt – u. a. in Paris, Berlin und Kapstadt. 
Das kann nur bedingt mit der Corona-Pandemie 
begründet werden, die damals das Reisen er-
schwerte. Vielmehr weisen diese Ergebnisse auf 
folgende Umstände hin:

Die Redaktionen
a) können offenbar auf keine etablierten Koope-

rationen mit lokalen Partnern zurückgreifen,
b) haben trotz der großen laufenden Militärein-

sätze der Bundeswehr keine eigenen Korres-
pondent*innen bzw. Reporter*innen dauer-
haft vor Ort und

c) vernachlässigen teils seit Jahrzehnten die Re-
gion Westafrika u. a. durch das tradierte Sys-
tem der zentralen Afrika-Korrespondent*in-
nenstandorte Nairobi, Johannesburg, Kap-
stadt (und Rabat) und verkennen damit auch 
die rasant wachsende Bedeutung der Region 
Westafrika.

Die Resultate dieses verfehlten Redaktionsma-
nagements sind nicht zu übersehen: Selbst wäh-
rend der gesellschaftlich außerordentlich wichti-
gen Zeit, die vor, während und nach der Bundes-
tagsabstimmung analysiert wurde, gab es über 
die Militäreinsätze noch nicht einmal Leitartikel, 
Interviews, Porträts oder Rezensionen zum The-
ma und lediglich zwei Kommentare. Weder über 
die Militäreinsätze der Bundeswehr noch über 
den Putsch in Mali wurden Reportagen oder gar 
größere investigative Projekte oder komplexe-
re Online-Storytellings aus dem Sahel geliefert. 
Zwar werden die Aktivitäten der Bundeswehr oft 
holzschnittartig hinterfragt, aber hintergründige 
Vor-Ort-Recherchen dazu fanden keinen Eingang.

Eintönigkeit herrscht auch bei der Ressort-Ver-
ortung: Fast alle Beiträge erscheinen unter den 
Rubriken „Politik“ und „Ausland“. Wirtschafts- 
oder Kulturressorts trugen nichts Wesentliches 
zum Themenkomplex bei, obwohl gerade auch 
mit Diskursen zu Ökonomie und Kultur Hinter-
gründe und Zusammenhänge der Sahel-Situa-
tionen erklärt werden könnten und müssten.
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Gleichwohl treten auch qualitative und quan-
titative Unterschiede zwischen den einzelnen 
Medien deutlich zu Tage. So liefert FAZ.NET eine 
beachtliche Zahl an Beiträgen zum Themenkom-
plex, fast sechsmal so viel wie Bild.de und fast 
dreimal so viel wie ZeitOnline. Von den FAZ-Bei-
trägen stammt fast die Hälfte aus der Feder ih-
rer Korrespondentinnen in Paris und Kapstadt, 
einige entstanden auch als Koproduktion der 
beiden Journalistinnen. Besonders stark leuch-
tet die FAZ dabei die Rolle Frankreichs in den 
Sahel-Konflikten aus, aber auch Reaktionen aus 
Deutschland, die Position der EU und der westaf-
rikanischen Wirtschaftsgemeinschaft ECOWAS.

Der geografische Fokus der Berichterstattung 
liegt bei allen analysierten Medien deutlich auf 
vier Ländern: Mali, Frankreich, Deutschland und 
Tschad. Die Berichterstattung folgt dabei vor al-
lem zwei aktuellen Ereignissen, dem Putsch in 
Mali und dem Tod des tschadischen Präsiden-
ten. Zu Wort kommen die lautstärksten, etablier-
testen und mächtigsten Kommunikator*innen 
im Konfliktfeld. Mit weitem Abstand dominieren 
hochrangige französische und deutsche Regie-
rungsvertreter*innen, gefolgt von malischen 
Militärs sowie hochrangigen EU- und UN-Ver-
treter*innen die Quellen und Akteursgruppen. 
Auch Verlautbarungen der westafrikanischen 
Regionalorganisationen ECOWAS, der Afrikani-
schen Union und der Vereinten Nationen wer-
den häufig wiedergegeben. Ihnen und ihren 
Sprecher*innen und Verlautbarungen wird von 
den am journalistischen Produktionsprozess 
Beteiligten offenbar besonders große Relevanz 
beigemessen. Berichterstattungsmuster werden 

auch tradiert, weil diese Quellen vergleichswei-
se leicht zugängliche, preiswerte und professio-
nell aufbereitete PR und Propaganda anbieten 
und auf Websites und in sozialen Netzwerken 
verbreiten (vgl. Mükke 2015). Aus diesem Quel-
lenkomplex der Mächtigen speist sich der Groß-
teil der Frames und Narrative, d. h. Perspektiven, 
Stellungnahmen, Prognosen, Expert*innenaus-
sagen und Annahmen aus dieser Quellengrup-
pen bestimmen maßgeblich die Agenda und die 
Interpretationen der Hergänge. Es herrscht ein 
hoher Grad an Selbstbezüglichkeit und Euro-
zentrismus.

Ordnet und summiert man die Quellen nach 
ihrer Herkunft, tritt ein ganz fragwürdiges 
Struktur merkmal zu Tage: Rund 60 Prozent al-
ler Quellen sind nichtafrikanisch. Im krassen 
Gegensatz dazu fällt auf, dass insbesondere 
bei den afrikanischen Quellen ganze Gruppen 
gar nicht oder nur in raren Einzelfällen auftau-
chen und zu Wort kommen: Geschäftsleute, 
Wissenschaftler*innen, Religionsvertreter*in-
nen, Künstler*innen, Musiker*innen, Schrift-
steller*innen, Studenten*innen, Kirchen- und 
Religionsvertreter*innen. Sie sind für die am 
journalistischen Produktionsprozess Beteilig-
ten offenbar weder als Handlungsträger*innen 
noch als Quellen von besonderer Bedeutung, 
obwohl sie Triebfedern gesellschaftlicher und 
politischer Prozesse sind. In der kumulierten 
Gesamtberichterstattung machen all diese ge-
nannten Quellengruppen zusammengenom-
men gerade einmal sechs Prozent aus. Auch 
Hilfsorganisationen, traditionell starke Kom-
munikatoren in Subsahara-Afrika, spielen als 
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Quellen und Akteure nur eine marginale Rolle 
in der Sahel-Berichterstattung.

Unakzeptabel auch: Islamistische Extremist*in-
nen, „Terrorist*innen“ und verschiedene bewaff-
nete Gruppen, etwa der Tuareg, werden so gut 
wie nicht abgebildet und erhalten auch fast keine 
Stimmen. Sie laufen lediglich als bedrohlicher 
Subkontext mit. In keinem einzigen Fall wird über 
sie näher aufgeklärt, obwohl sie doch als Haupt-
grund der Militärinterventionen proklamiert wur-
den und werden. Islamistische Extremisten und 
„Terroristen“ kommen als Primärquellen über-
haupt nicht vor. Auch regionale Betrachtungen 
und Einordnungen über die Sahel-Region werden 
nur vordergründig angestrengt.

Die Kritik der befragten Experten aus Mali, Niger 
und Deutschland fällt ob der skizzierten Struktur-
merkmale der analysierten Berichterstattungen 
entsprechend deutlich aus. Es herrscht Kopf-
schütteln und Ratlosigkeit über „überverein-
fachte Realitätswahrnehmungen“ der Sahel- 
Konflikte sowie über das Ausblenden der Parla-
mentsdebatten.

David Dembélé aus Mali, Ibrahim Manzo Diallo 
aus Niger und Helmut Asche aus Deutschland 
sind ausgewiesene Kenner der Geschehnisse 
im Sahel. Sie sind dem Lager der moderaten 
und reflektierten Kritiker zuzuordnen. Diallos 
Erwartung war zum Beispiel, dass den Sahel- 
Militäreinsätzen in Deutschland medial und 
politisch „höchstes Interesse“ zukomme. Dass 
es selbst im zeitlichen Zusammenhang mit der 
Bundestagsdebatte keine unabhängigen journa-

listischen Recherchen und Reportagen der vier 
untersuchten Leitmedien aus den Sahel-Ländern 
gab, empfindet er als völlig unakzeptabel. Un-
abhängige Journalist*innen und Redaktionen 
müssten bei so hochrelevanten Themen wie 
Mili täreinsätzen bzw. Krieg und Frieden deutlich 
mehr leisten. Der Chefredakteur kritisiert auch, 
dass sich die Berichterstattung zu oft in immer 
gleichen Rahmen und sehr engen Deutungskor-
ridoren bewege. Journalismus hätte jedoch auch 
die Aufgabe, diese permanent zu hinterfragen, 
was aber nur gelinge, wenn man sich nicht fort-
während auf Propaganda und Verlautbarungen 
von Regierungen, deren Militärs und internatio-
nalen Organisationen stütze. Dass so wichtige 
Quellengruppen wie afrikanische Expert*innen, 
Geschäftsleute, Intellektuelle, Künstler*innen 
und Religionsvertreter*innen so gut wie nicht zu 
Wort kommen, „tut weh“. Zumal die in Deutsch-
land geführten Debatten über die Militäreinsät-
ze „direkt die Zukunft der Sahel-Länder betref-
fen“. Die Stimmen der Intellektuellen aus den 
G5-Ländern müssten unbedingt stärker hörbar 
gemacht werden. Dass unter den Autor*innen 
der analysierten Beiträge kein einziger Afrikaner, 
keine einzige Afrikanerin ist, bezeichnet Diallo 
als Affront und blanke „Verachtung“. Afrikanis-
tik-Professor Asche kommentiert: „In der Phase 
der politischen Entscheidung nicht einmal einen 
afrikanischen Autor, um einen Gastkommentar 
gefragt zu haben“, drücke die „Geringschätzung 
des Themas aus“ und zeige, dass die untersuch-
ten Medien und Redaktionen „den berechtigten 
Teil der neueren Postkolonialismus-Debatte 
noch nicht ernst genommen“ hätten. Der Status 
Afrikas in der Aufmerksamkeitshierarchie spie-

Zusammenfassung und Fazit
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gele sich eben auch in der Ausdünnung des Kor-
respondent*innennetzes über die letzten Jahr-
zehnte (vgl. Mükke 2009).

Die inhaltsanalytischen Ergebnisse und die 
dazu eingeholten Expert*innenmeinungen unter- 
streichen deutliche Defizite. Der Sahel-Bericht-
erstattung mangelt es an

 eigenständiger Recherche vor Ort,
 Perspektivwechseln,
 solidem Redaktionsmanagement und
 internationalen, grenzübergreifenden Journa-

listen-Kooperationen.

Es scheint vielmehr ausreichend, auf Werte und 
Positionen Deutschlands, Frankreichs, einiger 
afrikanischer Eliten und supranationaler Orga-
nisationen zu fokussieren und diese zu kolpor-
tieren und zu kommentieren. Dem Anspruch an 
Qualität und Glaubwürdigkeit in einer globali-
sierten Welt wird eine solche Agentur geleitete 
Blaupausen-Berichterstattung oft nicht gerecht. 
Im journalistischen System sollte deutlich mehr 
in Strategie, Planung, Konzeption und Perso-
nal investiert werden, um Militärinterventionen 
wie die im Sahel gründlicher abzubilden und zu 
reflektieren.

Die Potenziale, die das Internet als faktisch un-
begrenzter Publikationsraum für multiperspekti-
vische Narration, Kommentierung, Dokumenta-
tion und sogar Dialog bietet, werden nicht aus-
reichend genutzt. Hochkomplexe und scheinbar 
unübersichtliche Situationen wie im Sahel könn-
ten gerade von Online-Medien und -redaktionen 

wie den vier hier untersuchten abgebildet und 
aufgeklärt werden. Die digitalen Möglichkeiten 
bieten hierfür exzellente Voraussetzungen. Doch 
keine der vier Online-Medien bzw. -redaktionen 
leistete in dieser Hinsicht Besonderes im Unter-
suchungszeitraum.

Für die Metaebene kann festgehalten werden: Mit 
diesem Herangehen begibt sich Journalismus in 
Gefahr, sich in den weltweiten Wettbewerb um 
binäre Narrative, Frames und Deutungshoheiten 
verwickeln zu lassen, weil er in diesem Arbeitsmo-
dus kaum eigene Themen, Nachrichtenwerte und 
Perspektiven setzen kann, sondern die Agenden 
verschiedener Akteure meist nur einordnet. Als 
dienendes Subsystem demokratischer Gesell-
schaften muss Journalismus jedoch insbesonde-
re in Kriegs- und Krisensituationen unabhängig 
bleiben und zum Beispiel Interessenlagen ver-
schiedener Lager nachvollziehbar aufzeigen. Die-
se Unabhängigkeit hängt ganz maßgeblich von 
der eigenständigen, unabhängigen und pluralis-
tischen Wiedergabe von Wirklichkeit ab. Jour-
nalismus darf es sich nicht in vordergründigen 
Gut-Böse-Schemata simpler Narrative bequem 
machen und darf sich nicht in den „Kampf um 
Köpfe und Herzen“ der Konfliktparteien verstri-
cken lassen. Das ist das Geschäft von PR und Pro-
paganda.

Geopolitische Veränderungen hin zur multipo-
laren Welt und medientechnologische Möglich-
keiten multiperspektivischer Erzählformen sind 
Potenzial und Herausforderung zugleich. An die 
Umbrüche in der momentan laufenden starken 
Transformation der globalen Kommunikation hat 
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sich das deutsche Journalismus-System jedoch 
noch nicht im nötigen Maß angepasst. Die Mög-
lichkeiten der vernetzten Kollaboration für die 
Produktion von Qualitätsjournalismus werden im 
Sahel-Komplex noch kaum genutzt. Es braucht 
substantielle Kooperationen mit kompetenten 
lokalen und regionalen Journalist*innen, damit 
Auslandsjournalismus der Aufgabe gerecht wird, 
faktenorientiert, hintergründig und kontrovers 
Proklamationen auf ihren Tatsachengehalt zu 
prüfen – auch solche über den vorgeb lichen Ex-
port demokratischer Regeln, humanitärer Werte, 
Hilfe zur Selbsthilfe, den sogenannten „Kampf 
gegen den Terror“ und der „Stabilisierungsmis-
sion“ im Sahel. Journalismus darf nicht zum 
Advo katen von Außen-, Sicherheits- oder Militär-
politik verkommen, sondern muss diese hoch-
relevanten Felder unabhängig, kontinuierlich 
und kritisch-kontrollierend begleiten.

Warum Journalismus das gerade in diesen 
Bereichen leisten muss? Das Grundgesetz 
der Bundesrepublik Deutschland räumt dem 
Thema Frieden in Artikel 1 einen sehr hohen 
Stellenwert ein. Auch die Festschreibung der 
Bundeswehr als Parlamentsarmee verpflich-
tet dazu, mit diesem Themenkomplex demo-
kratisch-diskursiv umzugehen. Entscheidun-
gen über Truppen-Entsendungen ins Ausland 
müssen sich umfassenden Meinungsbildungs-
prozessen stellen. Über Krisen und Kriege, in 
denen die Bundeswehr involviert ist, müssten 
bundesrepublikanische Medien also mit be-
sonderer journalistischer Sorgfalt berichten. 
Anhand der analysierten massenmedialen Be-

richterstattung zu den Sahel-Einsätzen konnte 
sich die bundesdeutsche Öffentlichkeit aber 
weder substanziell über die Bundestagsde-
batten noch hintergründig über die Gescheh-
nisse in der Sahel-Zone informieren. Von um-
fänglicher Information und Beförderung eines 
gesellschaftlichen Diskurses kann im Untersu-
chungszeitraum nicht die Rede sein.

In vielen Medienhäusern wurde die Auslands-
berichterstattung in den vergangenen Jahren der-
art „zusammengekürzt, dass wir von der Welt nur 
noch wenig mitbekommen (können)“, konstatiert 
Engelhardt 2022, S. 54-55) Dieser Prozess birgt 
u. a. das Risiko, dass bei Millionen das Vertrauen 
ins mediale und politische System erodiert.

Über die Jahre sind in die Sahel-Einsätze zehn-
tausende deutsche Soldaten involviert worden, 
Milliarden an Steuergeldern geflossen und die 
Bundesrepublik verstrickte sich in weitreichende 
geopolitische Interessenkollisionen im Sahel. 
Angesichts dieser Tatsachen hätte es für die vier 
untersuchten Leitmedien eine Selbstverständ-
lichkeit sein müssen, exklusive hintergründige 
Informationen zu recherchieren und pluralisti-
sche Deutungen zu liefern, gerade in Zeiträumen 
der innenpolitischen Abstimmungsprozesse. 
Denn Wähler*innen, Gewählte, Diplomat*innen, 
Wirtschaftsakteur*innen, Kulturvertreter*innen, 
Wissenschafter*innen, Zivilgesellschaft und 
nicht zuletzt die Soldat*innen und ihre Famili-
en – kurz, eine mündige und kluge demokrati-
sche Gesellschaft ist auf diese journalistischen 
Leistungen angewiesen.

Zusammenfassung und Fazit
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6 Handlungsempfehlungen

Ziel von Krisen- und Kriegsberichterstattung 
müssen aufgeklärte Rezipienten sein, die durch 
den „Konsum“ von massenmedialem Journalis-
mus intellektuellen und kulturellen Herausfor-
derungen sowie Wahlentscheidungen gewach-
sen sind. Selbstbezüglichkeit und Orientierung 
an den Selbst-, Feind-, Mitleids- und Fremd-
bildern eigener Werteordnungen und Interes-
senlagen reichen für qualitätsvolle Krisen- und 
Kriegsberichterstattung nicht aus (vgl. Lynch/
Galtung 2010).

Aus unseren Analysen und Befunden lassen sich 
eine Reihe von Empfehlungen zur Professionali-
sierung von Krisen- und Kriegsberichterstattung 
entwickeln:

1. Unabhängige Präsenz vor Ort erhöhen
a) Entsendung von Sonderberichterstattern, 

die längerfristig in den jeweiligen Krisen- und 
Kriegsgebieten arbeiten und recherchieren;

b) Kooperationen mit lokalen Journalist*innen
 Lokale Mitarbeiter*innen, Stringer und aus-

ländische Journalist*innen stärker einbinden 
und eine Berichterstattung mit Einheimischen 
befördern und nicht nur über sie.

2. Recherche- statt Betroffenheitsjournalismus
 Journalismus muss insbesondere in Krisen 

und Kriegen seine Aufgabe als Vierte Gewalt 
stärker und strukturierter wahrnehmen. Hinter-

gründiger Journalismus zur Machtkontrolle ist 
zu fördern und sollte alle Interessenebenen 
ausleuchten – lokale, regionale, internatio-
nale, globale, staatliche und nichtstaatliche.

3. Berufsbilder differenzieren und spezialisieren
 Krisen- und Kriegsberichterstattung ist als 

eigenes Berufsbild zu verstehen, das thema-
tische Spezialisierungen und kontinuierliche 
Arbeit und Weiterbildung erfordert. Es braucht 
definierte Ausbildungsanforderungen und 
-angebote an Krisen- und Kriegsberichter-
statter*innen; innerbetriebliche und externe 
berufsbegleitende Weiterbildungsangebote 
etwa durch Kooperationen mit Regional-, Poli-
tik-, Militär- und Geschichtswissenschaften. 
Die Rollenbilder für Krisen- und Kriegsbericht-
erstatter*innen sind zu schärfen.

4. Redaktionelles Management von Krisen- und 
Kriegsberichterstattung professionalisieren

 Ansatzpunkte hierfür sind u. a.
a) ein eigenes Ressort schaffen bzw. speziali-

sierte und fokussierte Teams
b) stringente Auswahl, Ausbildung, Einsatz von 

Personal nach klar definierten Kompetenz-
kriterien

c) Einbeziehung von Korrespondent*innen, Re-
dakteur*innen, Reporter*innen in längerfris-
tige konzeptionelle Planungen und Recher-
cheprojekte



35

Handlungsempfehlungen

d) Kooperationen über Ressortgrenzen hinweg
e) Berichtsgebiete dürfen nicht zu „Herrschafts-

gebieten“ von Korrespondent*innen werden
f) Bereitstellung finanzieller Sondermittel für 

Krisen und Kriegsberichterstattung

5. „Nicht erst berichten, wenn es kracht“ 
 Die Ursachen von Kriegen sind meist tiefer-

liegend und komplex, sie entstehen über 
längere Zeiträume. Verantwortungsbewuss-
ter Journalismus darf sich nicht allein nach 
Nachrichtenwerten wie Aktualität, Dramatik, 
Überraschung und Konfliktgröße richten, son-
dern recherchiert, beschreibt und analysiert 
Konfliktlagen bereits vor dem Ausbruch von 
Kriegen und erhellt und diskutiert proaktiv 
„tote Winkel“.

6. Perspektiven aller wichtigen Krisen- und 
Kriegsparteien aufzeigen

 Alle Seiten kommen zu Wort und werden glei-
chermaßen kritisch hinterfragt.

7. Analysekapazitäten zu Krisen- und Kriegs-
ökonomien stärken

 Krisen und Kriege gehen oft mit großen öko-
nomischen Interessen, wirtschaftlichen Ver-
werfungen, spezifischen Geldflüssen einher. 
Mechanismen, Akteure, Profiteure, Korrup-
tion und Netzwerke sind zu erhellen.

8. Journalismus darf „Rally around the flag“- 
Reflexen nicht folgen

 Regierungen und Führer*innen sind gerade 
in Krisenzeiten oder während eines Krieges 
nüchtern und kritisch-kontrollierend zu be-

gleiten. Journalismus ist kein Sprachrohr von 
Public Diplomacy. Auch bipolare Helden-Epen 
und Dämonisierungen sind zu hinterfragen. 
Informationelle Selbstbestimmung der Bür-
ger*innen, Medienfreiheit, Whistleblower*in-
nen und Pluralismus sind zu schützen.

9. „Embedded journalism“ professionell nutzen
 Entsendungen von Reportern zu allen wichti-

gen Konfliktparteien (falls möglich). Professio-
nelle Reflexion über die Besonderheiten des 
journalistischen Arbeitens unter diesen Be-
dingungen (Verhaltensregel-Vereinbarungen, 
Nähe zu Militärs, Zensur, Überwachung und 
Manipulation, thematische Einschränkungen 
etc.). Ausloten des Machbaren.

10. Kein Kolportage-Journalismus
 Krisen- und Kriegsjournalismus darf nicht 

dazu degenerieren, Verlautbarungen, Prokla-
mationen, PR und Propaganda mächtiger 
Kriegs parteien, Politiker*innen, Staaten, Insti-
tutionen und Organisationen zu kolportieren.

11. Vorschläge potentieller Mediatoren und Kon-
fliktlöser einbringen

 Regierungen und internationale Organisatio-
nen kommen mit ihren Lösungsvorschlägen, 
Mediationsangeboten und Verhandlungsfor-
derungen ebenso zu Wort wie Stimmen aus 
der Zivilgesellschaft, etwa Intellektuelle oder 
Religionsvertreter*innen.

12. Medienjournalismus stärken
 Als Teil der professionellen Medienkritik 

muss der Medienjournalismus gestärkt wer-
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den. Rezipient*innen müssen über Struktu-
ren, Potentiale und Grenzen von Krisen- und 
Kriegsberichterstattung informiert werden. 
Medienjournalismus muss begleitend zur 
Krisen- und Kriegsberichterstattung über die 
Arbeit des eigenen Berufstandes fachkundi-
ge und kritische Diskurse führen.

13. Digital beschleunigte journalistische Pro-
duktionsprozesse reflektieren

 Stets verfügbare digitale Informationen, 
z. B. auf Social-Media-Plattformen, verlei-
ten u. a. zum virtuellen Copy-Paste-Büro-
Jour nalismus. Praktiker*innen und Wissen-
schaftler*innen sind dazu angehalten, sich 
stärker über Pro- und Contra digital be-
schleunigter journalistischer Produktions-
prozesse und deren Auswirkungen auf den 
Krisen- und Kriegsjournalismus auseinan-
derzusetzen.

14. Öffentlich-rechtlicher Rundfunk – der beson-
deren Verantwortung gerecht werden

 Der weitgehend von marktwirtschaftlichen 
Zwängen befreite öffentlich-rechtliche Rund-
funk trägt per Gesetz besondere Verantwor-
tung für den demokratischen Diskurs. ARD 
und ZDF sollten eine gemeinsame digitale 
Auslands-Plattform bespielen, auf der neue 
Formate für Krisen- und Kriegsberichterstat-
tung platziert werden. Dazu beitragen können 
u. a. die weltweit stark aufgestellten ARD- und 
ZDF-Korrespondentennetze.

15. Stärker berufsständisch organisieren
 Um die Qualitätsdebatte über Krisen- und 

Kriegsjournalismus dezidierter mitgestalten 
zu können, sollten sich involvierte Journa-
list*innen als eigener Berufsstand organisie-
ren – in ihren Berichtsgebieten und auch in 
ihren Herkunftsländern.
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Tabelle 2:
Übersicht der analysierten Beiträge

Nr. Medien Titel des Beitrags Erscheinungstag*

1 tagesschau.de Präsidentschaftswahl im Tschad – Der „Sahel-Boss“ 
kann es nicht lassen 11/04/21

2 tagesschau.de Tod von Tschads Präsident „Rückschlag für die Stabilität 
im Sahel“ 20/04/21

3 tagesschau.de Nach Angaben der Armee – Tschads Präsident Idriss 
Déby ist tot 20/04/21

4 Bild.de Von Rebellen getötet – Afrika-Despot stirbt 20/04/21

5 ZeitOnline Langzeitherrscher Idriss Déby Itno ist tot 20/04/21

6 FAZ.NET Ein Potentat als zuverlässiger Verbündeter 20/04/21

7 FAZ.NET Staatschef des Tschad bei Kampfhandlungen umge-
kommen 20/04/21

8 tagesschau.de Mehr Bundeswehrsoldaten für Mali 21/04/21

9 tagesschau.de Getöteter Präsident des Tschad – Trauerfeier für Idriss 
Déby 23/04/21

10 FAZ.NET Was der Fall Déby über Frankreichs Afrikapolitik sagt 23/04/21

11 FAZ.NET In den Fußstapfen des Vaters? 25/04/21

12 ZeitOnline Tausende demonstrieren im Tschad gegen Übergangs-
regierung 27/04/21

13 FAZ.NET Armee in Tschad meldet Tötung von „mehreren Hun-
dert“ Rebellen 01/05/21

14 FAZ.NET Macrons neuer Blick auf den Kontinent 18/05/21

15 ZeitOnline Wehrbeauftragte kritisiert Zeitpunkt für Bundeswehr- 
Reformpläne 19/05/21

16 FAZ.NET Offiziere setzen Präsidenten und Regierungschef fest 25/05/21

17 ZeitOnline Armeeoberst Goita setzt inhaftierten Präsidenten und 
Premier ab 25/05/21

18 ZeitOnline Malis Präsident und Ministerpräsident von Soldaten 
festgenommen 25/05/21

19 Bild.de Präsident & Ministerpräsident von Soldaten fest-
genommen 25/05/21

20 tagesschau.de Politische Führung festgenommen – Schon wieder ein 
Putsch in Mali? 25/05/21
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21 FAZ.NET Spitze der Übergangsregierung tritt zurück 26/05/21

22 tagesschau.de Nach erneutem Putsch Malis Regierungsspitze zurück-
getreten 27/05/21

23 FAZ.NET Putschistenfüher lässt sich in Mali zum Präsidenten 
ausrufen 29/05/21

24 tagesschau.de Bundeswehr in Mali – Stabilisieren im Krisenstaat? 29/05/21

25 tagesschau.de Krise in Mali – Putschistenführer wird Übergangs-
präsident 29/05/21

26 tagesschau.de Nach Putsch in Mali – Macron droht mit Truppenabzug 30/05/21

27 FAZ.NET Solidarität alleine reicht nicht 30/05/21

28 FAZ.NET Macron droht nach Putsch in Mali mit Abzug franzö-
sischer Truppen 30/05/21

29 FAZ.NET Merkel spricht sich gegen Truppenabzug in Mali aus 31/05/21

30 tagesschau.de Nach erneutem Putsch – Ecowas suspendiert Mali 31/05/21

31 tagesschau.de Nach dem Putsch – Warum Mali nicht zur Ruhe kommt 01/06/21

32 FAZ.NET Frankreich will nicht mehr alles alleine regeln 01/06/21

33 FAZ.NET Auch afrikanische Union schließt Mali aus 02/06/21

34 Bild.de So ist der Mali-Einsatz sinnlos! 03/06/21

35 FAZ.NET Ohne Erfolg in Mali 04/06/21

36 ZeitOnline Frankreich setzt gemeinsame Einsätze mit malischen 
Militär aus 04/06/21

37 tagesschau.de Nach erneutem Putsch – Frankreich setzt Militär-
operationen aus 04/06/21

38 FAZ.NET Frankreichs Dilemma in Mali 05/06/21

39 FAZ.NET Westafrikas neue Wertegemeinschaft? 07/06/21

*Angabe kann sich auf aktualisierte Variante des Beitrags beziehen
Quelle: Eigene Darstellung. 
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Verzeichnis der Abkürzungen

AFP Agence France Press

DEval Deutsches Evaluierungsinstitut der Entwicklungszusammenarbeit

dpa Deutsche Presseagentur

ECOWAS Westafrikanische Wirtschaftsgemeinschaft

EU Europäische Union

EUTM Trainingsmission der Europäischen Union in Mali

GTZ Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (heute GIZ)

IBK Ibrahim Boubacar Keïta, gestürzter malischer Präsident

MNLA Mouvement national de libération de l’Azawad, Tuareg-Partei

MINUSMA Multidimensionale Integrierte Stabilisierungsmission der Vereinten Nationen in Mali

RFI Radio France International 

SWP Stiftung Wissenschaft und Politik

UK United Kingdom (Vereinigte Königreich)

UN United Nations (Vereinte Nationen)

USA United States of America (Vereinigte Staaten von Amerika)

Verzeichnis der Abbildungen und Tabellen

Abbildung 1: Die G5-Länder in der Sahel-Zone ....................................................................................... 6

Abbildung 2: Der geografische Fokus der analysierten Berichterstattung
 (Mehrfachnennungen möglich) ........................................................................................ 15

Abbildung 3: Angabe von Ortsmarken in der analysierten Berichterstattung ..........................................16

Abbildung 4: Die genutzten Darstellungsformen ................................................................................... 17

Abbildung 5: Die Häufigkeit der auftretenden Hauptakteure ................................................................. 20

Abbildung 6: Die Verteilung der Quellen nach Herkunft ........................................................................ 20

Tabelle 1: Häufig genutzte Quellengruppen in der analysierten Berichterstattung .............................19
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